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Deutſches Reich.
F Am Mittwoch Nachmittag unternahm der Kaiſer mit

ſeiner Gemahlin eine gemeinſame Spazierfahrt. Zur Abend-
tafel waren geladen der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe und
der Oberhofmeiſter Freiherr von Mirbach mit Gemahlin. Nach
der Abendtafel hörte der Kaiſer den Vortrag des Reichskanzlers.
Geſtern Morgen unternahmen beide Majeſtäten mit den
drei älteſten Prinzen einen gemeinſamen Spazierritt. Von
9 Uhr ab hörte der Kaiſer den Vortrag des Kriegsminiſters
General-Lieutenants von Goßler und des Chefs des Militär
kabinets Generals von Hahnke. Um 11 Uhr begaben ſich
beide Majeſtäten nach Berlin die Kaiſerin, um die Ausſtellung
vom Rothen Kreuz zu beſichtigen, der Kaiſer, um nach der Früh
ſtückstafel im königlichen Schloß Profeſſor Doepler jun. zu
empfangen und danach das Atelier des Profeſſors Siemering
g beſuchen. Die Rückkehr nach Potsdam erfolgte um 4 Uhr

achmittags.

Der Kaiſer hat den Prinzen Friedrich Leopold
mit ſeiner Vertretung bei den Beiſetzungsfeierlich-
keiten in Kopenhagen beauftragt. Jn Begleitung des
Prinzen wird ſich u. A. der Gorverneur von Berlin, General
adjutant Graf Wedel, befinden.

Auffallend klingt eine Meldung, daß auf Befehl des
Königs von Dänemark der Stiftspropſt Paulliin
Kopenhagen nicht mit dem deutſchen Kaiſer
nach Jeruſalem reiſen wird. Die Anordnung, wenn
ſie ſich überhaupt beſtätigen ſollte, iſt ziemlich dentungsfähig.
Am harmloſeſten klänge noch die Auslegung, daß man in
Kopenhagen mit Rückſicht auf Rußland eine proteſtantiſche
Kundgebung vermeiden wolle.

Der Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amte Frhr. von
Richthofen ſieht ſich infolge ſeines leidenden Zuſtandes genöthigt,
einen Nachurlaub zu erbitten. Er wird alſo noch für längere Zeit
von ſeinem Poſten fernbleiben.

Nachdem das Kirchengeſetz über das Dienſtein-
kommen der Geiſtlichen der evangeliſchen Landeskirche
der älteren Provinzen veröffentlicht worden iſt, ſind die
Geiſtlichen und Kirchengemeinden durch die Konſiſtorien ver-
anlaßt worden, ohne Verzug die Aufgaben zu erfüllen, die im
s 20 der Anweiſungen zuſammengefaßt ſind. Es ſollen die
Pfarrſtellen feſtgeſtellt werden, auf die das Kirchengeſetz An
wendung findet.

Das Staatsminiſterinm trat geſtern Nachmittag unter dem
Vorſitz des Fürſten Hohenlohe zu einer Sitzung zuſammen.

Der Bundesrath trat geſtern wieder zu einer Plenar-
ſitzung zuſammen. Der ſtellvertretende Vorſitzende Staats
ſekretär Graf Poſadowsky gedachte vor dem Eintritt in die
Tagesordnung des Hinſcheidens des Fürſten v. Bismarck,
widmete ihm einen ehrenden Nachruf und theilte der Ver
fammlung das ſeitens des Fürſten Herbert v. Bismarck ein
gegangene Dankſchreiben mit. Dem Antrage Badens,

etreffend die Errichtung eines weitern Schiedsgerichts für den
Bezirk der badiſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft,
und dem Ausſchußantrag, betr. die Anwendbarkeit des S 12
Abſ. 2 des Reichsſtempelgeſetzes wurde die Zuſtimmung ertheilt
und die Ueberſicht der Ergebniſſe des Heeresergänzungsgeſchäfts
für 1897 zur Kenntniß genommen. Den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen wurden u. A. überwieſen: die Vorlage, betr. die Ab
änderu gsvorſchriften zu dem Geſetz vom 10. Mai 1802 über
die Unterſtützung von Familien der zu Friedensübungen ein
gezogenen Mannſchaften; die Vorlage, betr. den Entwurf einer
neuen Militärtransportordnung nebſt zugehöriger Einführungs-
verordnung, und eines neuen Militärtarifs für Eiſenbahnen.

wurde über eine Reihe von Eingaben Beſchluß
gefa

Die Ergebniſſe des HeeresErgänzungsgeſchäfts für
1897 ſtellen ſich folgendermaßen Jn den alphabetiſchen und
Reſtantenliſten werden geführt 1624 385 Perſonen, und zwar
720 460 20jährige, 481 400 21jährige, 336 734 22jährige und
85 791 ältere. Davon ſind als unermittelt in den Reſtanten
liſten geführt 52948, ohne Entſchuldigung ausgeblieben
105 903, anderwärts geſtellungspflichtig geworden 407 203,
zurückgeſtellt 571 550, ausgeſchloſſen 1210, ausgemuſtert
40 431, dem Landſturm erſten Aufgebots überwieſen
108 167, der Erſatzreſerve überwieſen 83534, der
Marine Erſatzreſerve überwieſen 953. Ausgehoben
ſind 224 838, überzählig geblieben 5673, freiwillig eingetreten
in das Heer 21 194, in die Marine 781. Von den Aus
gehobenen ſind für das Heer zum Dienſt mit der Waffe aus
gehoben 214616, zum Dienſt ohne Waffe 4512; für die
Marine aus der Landbevölkerung 2787, aus der ſeemänniſchen
und halbſeemänniſchen Bevölkerung 2923. Es find ferner vor
Beginn des militärpflichtigen Alters eingetreten in das
Heer 21 284, in die Marine 1023. Wegen unerlaubter Aus-
wanderung ſind verurtheilt aus der Landbevölkerung 24 360,
aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 276;
noch in Unterſuchung ſind aus der Landbevölkerung 14 639,
aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung

erſenen.
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Dem Buudesrath ſoll, wie es
heißt, der geſammte Reichs-Etat für 1899 im erſten Drittel
des November vorliegen.

Räubergeſchichten
wieder in Zentrumsblättern um. Sie ſprechen von Zuſammen
ziehung der ſ. Z. aus den vierten Bataillonen geſchaffenen
Regimenter zu neuen Armeekorps und entſprechender Vermehrung

über Militärforderungen laufen

r Truppengattungen. Die Nachricht iſt natürlich
a J

Die Verbeſſerung der Vorbildung der höheren Ver
waltungesbeamten, welche bekanntlich ſeit längerer Zeit inner-
halb der Staatsregierung erwogen wird, wirft zahlreiche
Fragen von zum Theil ſehr erheblicher praktiſcher oder grund-
ſätzlicher Bedeutung auf. Zunächſt gilt es zu entſcheiden, ob
die Vorbildung für die höhere Verwaltung von derjenigen
für den Juſtizdienſt vom Anfang des Studiums an ganz
zu trennen, oder ob die Vorbildung für beide Zweige des
Stagatsdienſtes entweder ganz oder zum Theil die gleiche
ſein foll. Letzterenfalls fragt es ſich weiter, ob das
Triennium genügt und ob das Einjährig-Freiwilligen-Jahr
auf die Studienzeit anzurechnen ſei, desgleichen wie die fleißige
und erfolgreiche Ausnutzung dieſer Zeit im Allgemeinen und
insbeſondere zum Studium der Staats und Geſellſchaftswiſſen
ſchaften zu ſichern iſt. Hierzu gehört auch die Frage der
Univerſitäts-Seminare und der Nutzbarmachung dieſer
Einrichtung für die ſtaatswiſſenſchaftlichen und volkswirthſchaft
lichen Studien der Anwärter für den höheren Verwaltungs-
dienſt, und wie ſchließlich bei den Referendariatsexamen
die Berückſichtigung jener Lehrfächer in ausreichendem Maße
ſichergeſtellt werden kann. Dann gilt es aber, die Vorfrage zu
entſcheiden, ob eine beſondere Vorbereitung für den höheren
Verwaltungsdienſt beizubehalten, oder entweder zu dem Syſtem
ausſchließlicher Rekrutirung der höheren Verwaltungsbeamten
aus den Juſtizaſſeſſoren zurückzukehren oder zu dem bayeriſchen
Syſtem gleichmäßiger Ausbildung aller Anwärter für den höheren
Staatsdienſt in der Juſtiz und in der Verwaltung überzugehen
ſein möchte. Erſterenfalls ſteht wiederum in Frage, wie die
Vorbereitungszeit auf die Juſtiz und den Verwaltungsdienſt
zu vertheilen und ob der Schwerpunkt der praktiſchen Aus
bildung in die Bezirks oder in die Lokalinſtanz (Landrathsamt)
zu verlegen ſein wird. Damit ſteht im Zuſammen-
hange die weitere Frage, ob der Anwärter für den
höheren Verwaltungsdienſt an der Regierung in
ſämmtlichen Dezernaten oder nur in einer Anzahl für
ſeine Ausbildung beſonders wichtiger Dezernate zu beſchäftigen
iſt. Auch wird die Frage eines Zwiſchenorgans ſowie des
Uebergangs vom Juſtiz- zum Verwaltungsdienſt und die der
wirkſameren Kontrolle der Beſchäftigung im Juſtizdienſte zu
entſcheiden ſein. Für die große Staatsprüfung
ſteht zur Entſcheidung, ob die ſchriftliche Prüfung
in Form von Klauſurarbeiten vorgenommen oder ob nicht
wenigſtens eine der beiden wiſſenſchaftlichen Hausarbeiten in
eine prakiſche Arbeit zu verwandeln ſein wird. Bei der
mündlichen Prüfung bleibt die Zahl und die Zuſammenſetzung
der Prüfungskommiſſion, dabei zugleich die Heranziehung von
Univerſitätsprofeſſoren der Nationalökonomie zu derſelben
zu prüfen. Schließlich erfordern die Fragen der außer-
ordentlichen Ausbildung, Thätigkeit auf einer Domäne, in
einem induſtriellen oder kommerziellen Geſchäft, Reiſeſtipendien,
Errichtung eines ſtaats wiſſenſchaftlichen Seminars für den
Generalſtab der Verwaltung uſw. noch ihre Erledigung. Manerſieht ſchon aus diefer nicht entfernt vollſtändigen Auf ählung,

daß es ſich um Fragen und Aufgaben von großem Umfange
und erheblicher Schwierigkeit handelt.

Die andauernde lebhafte Bewegung in unſeren wirth-
ſchaftlichen Verhältniſſen drückt ſich in der weiter ſtark zu
nehmenden Eutwickelung des Eiſenbahnverkehrs aus.

Der Kohſenverkehr im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet iſt
im Monat Anguſt 1898 gegen denſelben Monat 1897 um 28 571
Wagen 8 Proz., im oberſchleſiſchen Bezirk um 15 542Wagen 11,5
Proz. geſtiegen. Jm Monat September 1898 ſind nach vorläufigen Er
mittelungen gegen den gleichen Monat 1897 mehr geſtellt: im
rheiniſch weſtfäliſchen Bezirk 19 683 Wagen 5,6 Proz., in Ober
ſchleſien 8753 Wagen 6,7 Proz. Dieſe Verkehrszunghme erſcheint
um ſo bveachtenswerther, als die hohe Entwickelung des Jahres
1897 andauernd erheblich übertroffen wird.
Beſonders bemerkenswerth erſcheint auch die Geſtaltung

desjenigen Verkehrs, der in gedeckten Güterwagen zu be
dienen iſt (Stückgut, Düngemittel, Getreide, Zucker u. ſ. w.).

Hier iſt im September d. Js. eine Steigerung des
Verkehrs (d. i. der tthatſächlichen Wagengeſtellung) von
623 988 Wagen des September 1897 auf 734 765
Wagen, alſo ein Mehr von 110 777 gedeckten Wagen, zu verzeichnen,

d. i. ein Mehr von 17,8 gegenüber dem ſtark
eſtiegenen Verkehr des Vorjahres. Die iägliche
ehrgeſtellung betrug bis zu 5000 gedeckten Güterwagen.
Die eiſenbahnſeitige Geſtellung der Wagen ſowohl für die

auf offene Wagen angewieſenen Jnduſtrien, wie auch die Ge-
ſtellung der gedeckten
zeitig erreichen laſſen.

gen hat ſich bisher faſt durchweg recht

Bekanntlich wird in Poſen durch freiwillige Beiträge die
Begründung einer großen wiſſenſchaftlichen Bib. iothek geplant, die
mit Allerhöchſter Genehmigung den Namen Kaiſer Wilhelm
Bibliothet führen foll. Die Auswahl aus den Verzeichniſſen der
zur Verfügung geſtellten Bücher hat die Königliche Bibliothek in
Berlin übernommen. Der Kuſtusminiſter hat die Behörden ſeines
Refforts erſucht, ſoweit ſie im Beſitz von Bibliotheken oder kleineren
Bücherſammlungen ſind, Verzeichniſſe der vorhandenen Doubletten
oder ſonſtigen entbehrlichen Beſtände behufs Auswahl und eventwueller
Ueberweiſung an die Kaiſer Wilhelm-Bibliothek an die Genrral-
verwaltung der Königlichen Bibliothek zu Berlin einzuſenden.

Peters, Eugen Wolf, Bebel. Noch immer war
unklar, von wem eigentlich Beb el die Legende des Tucker-
Briefes an Dr. Peters bezogen habe. Die „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ erhält aus einer angeblich durchweg zuverläſſigen
Quelle darüber einige nähere Mittheilungen. Das genannte
Blatt ſchreibt

„Es iſt feſtgeſtellt, daß der bekannte Reiſende und Bericht
erſtatter des „Berliner Tageblattes“, Eugen Wolf, an jenem
Tage im Reichstag war und mit Eugen Richter und dann mit
Bebel ſprach. Bebel ſelbſt hat bekanntlich erklärt, er habe über
den Tucker Brief erſt am ſelben Vormittag Genaueres erfahren.
Wenn man heute ſich der Aufführung Eugen Wolfs in China erinnert,
iſt es nicht gewagt zu vermuthen, daß Bebel das Material damals von
Eugen Wolf erhalten habe. Wolf war ſeinerZeit kaufmänniſcher Beirath
von Wißmann während deſſen Feldzuges gegen Buſchiri. Peters,
welcher Eugen Wolf kfannte, warnte Wißmann vor dieſem und
daher ſtammt Eugen Wolfs dauernde Abneigung gegen Peters.“

Wie weit dieſe Mittheilungen r ſind, vermögen wir
nicht zu prüfen. Sie werden aber wohl den Ausgangspunkt
weiterer Erörterungen bilden deshalb geben wir unſeren Leſern
davon Kenntniß.

Jn der geſtrigen Vormittagsſitzung des ſozialdemokratiſchen
Parteitages referirte Sachſe-Zwickau über den BergarbeiterSchutz.
Die geſetzgeberiſchen Vorſchläge, welche dem Parteitag von den Ver
tretern aus den Bergbaubezirken unterbreitet wurden, waren in
eine ſechs Punkte enthaltende Erklärung gefaßt. Dieſelbe
wurde angenommen. Sodann referirte Schippel über dieZoll- und Handelspolitik und empfahl eine rauf bezügliche

Reſolution, welche der Hauptſache nach die Ermäßigung und
ſchließlich vollſtändige Aufhebung aller Lebensmittel-Zölle fordert.

Die ſozialdemokratiſchen Führer wiſſen ihre Gefolgſchaft in
Athem zu erhalten. Am 30. und 31. d. M. findet ſchon wieder
ein beſonderer ſozialdemokratiſcher Parteitag für Bayern
in Würzburg ſtatt. Unter ſolchen Umſtänden begreift es ſich, daß
trotz der inneren Fehde zwiſchen Exaltirten und Gemäßigten nach
einer Richtung hin die „ſtraffe Organiſation“ ſich bewährt, und
zwar in Bezug auf Ablieferung von Geldbeiträgen. Lehrreicher als
alle Reden und Beſchlüſſe auf dem Stuttgarter ſozialdemokratiſchen
Parteitag iſt die dort offenbar gewordene Thatſache, daß dieſe Partei
für die Reichstagswahlen rund drei Viertel Millionen aufgewandt
hat. Man muß bedenken, daß es die Mindeſtbegüterten ſind, welche
dazu beitragen und Geld iſt auch ein Kitt!

Betreffs der angeblichen Unruhen in Südwefſtafrika
iſt keinerlei Beſtätigung an amtlicher Stelle eingetroffen. Daß
die Eingeborenen Schwierigkeiten gemacht haben, iſt allerdings
auch hier bekannt, aber über ein Gefecht, das nach engliſchen
Mittheilungen aus Kapſtadt ſtattgefunden und in welchem es
auf deutſcher Seite 11 Todte gegeben haben ſoll, iſt hier keine
Meldung eingetroffen. Es iſt nicht die erſte Lügennachricht,
die Engländer über die Verhältniſſe in deutſchen Kolonien ver
breiten. Darin liegt Methode der Zweck wird aber nicht
erreicht werden.

Parlamentariſches.
Einberufung des Reichstages. Von zuverläſſiger

Seite erfahren wir, daß der Reichstag um die Mitte
nächſten Monats einberufen werden ſoll. Ein beſtimmter
Tag iſt noch nicht feſtgeſetzt, doch gilt der 15. November für
wahrſcheinlich. Die Eröffnung erfolgt durch den Reichskanzler
Fürſt Hohenlohe.

Die Dreyfnus-Affäre.
Der Kaſſationsgerichtsrath Bard, welcher zum Berichterſtatter in

der Angelegenheit der Reviſion des DreyfusProzeſſes ernannt iſt,
hatte als Berichterſtatter über die Beſchwerden Picquarts ſcharf die
Einſtellung des Strafverfahrens e du Paty de Clam kritiſirt.
Der Advokat Labori erſuchte den Generalſtaatsanwalt und den Kriegs
miniſter unter Berufung auf die Lex Constans, Picquart beſuchen zu
dürfen, da er ihm eine dringende geheime Mittheilung machen müſſe.

Paris, 6. Okt. Der Erx-General Lamberts veröffentlicht im
„Matin“ einen gegen den Oberſten Schwartzkopp en ge
richteten Verleumdungs und Schmähartikel. Trotz beſſeren Wiſſens
behauptet Lamberts, Schwartzkoppen wolle nach Paris kommen, um
zu Gunſten von Dreyfus auszuſagen. Dieſes Vorhaben bedeute
jedoch den Krieg mit Deulſchland. Der Artikel ruft großes Auf
ſehen hervor.

Gegen den Anarchismus.
Die in Rom erſcheinende „Agenzia Stefani“ veröffentlich.

den Wortlaut der Note, die der Miniſter des Auswärtigen
Canevaro an die diplomatiſchen Vertreter Jtaliens bei den



Mächten gerichtet hat in der Angelegenheit des Zuſamwmentritts
einer internationalen Konferenz zur Feſtſtellung von
Maßregeln gegen die Anarchiſten. Die Note lautet:

Die Regierungen finden ſich ſeit mehreren Jahren bei der
Ausführung der ihnen obliegenden Aufgabe, für die Sicherheit des
Staates und der Bürger zu ſorgen, einer Thatſache gegenüber,
deren Ernſt ein ganz beſonderer iſt und die ihre Aufmerkſamkeit
und Sorge in höchſtem Grade in Anſpruch nimmt. Jn allen
Ländern machen die Behörden aufmerkſam auf das Vorhandenſein
einer mehr oder weniger zahlreichen Klaſſe von Menſchen mit ent
arteten Grundſätzen, deren Beſtrebungen und deren Verbrechen, wie
offen zugegeben wird, nur das Ziel haben, die Grund-
lagen, auf denen die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung ruht zu
untergraben und dieſe Ordnung vollſtändig umzuſtürzen. Dieſe
übe: ſpannten Menſchen, die vor keinem Attentat, und ſei es noch
ſo ſcheußlich und wahnwitzig, zurückſchrecken, ſprechen öffentlich
Prinzipien aus, die ſie ſelbſt anarchiſtiſche Prinzipien
nennen und die ſie auf ihren Wanderungen durch ganz Europa
verbreiten. Sie werden bei dieſer Propaganda von einer ge
heimen Preſſe unterſtützt, die unaufhörlich zu jeder Gewalt-
ihat auffordert und die abſcheulichiien Verbrechen rühmt
und preiſt als die wirkſamſten Mittel, den der ganzen
Geſellſchaft erklärten Krieg bis zum Aeußerſten fortzuführen. Die
Regierungen haben ſich bisher bemüht, durch genaue Anwendung
der beſtehenden Geſetze und in einigen Fällen durch Aus
nahmemaßregeln der Verbreitung dieſer verbrecheriſchen
Theorien ſoviel als möglich Einhalt zu thun. Es hat ſich indeſſen
gezeigt, daß dieſe Bemühungen, da ſie nur vereinzelt geblieben
ſind, nicht wirkſam genug geweſen ſind, das Uebel zu bezwingen
und Herr der Schliche zu werden, mit denen die Anarchiſten
aller Länder ſich zu verſtändigen, ſich beizuſtehen und ſich zu
organiſiren ſuchen, was ihnen zuweilen auch gelingt. Es ſcheint
fich demnach für die Reg ierungen, welche ſich angeſichts der
gemeinſamen Gefahr ſolidariſch fühlen, die Nothwendigkeit zu er
geben, ſich gegenſeitig ſtändige Unterſtützung zu
gewähren auf der Grundlage eines Syſtems der
gemeinſamen Vertheidigung, welches in allen ſeinen
Einzelheiten genau erwogen iſt. Die Regierung Seiner Majeſtät
des Königs Humbert hat ſich ihrerſeits ſchon lange mit ſolchen
Gedanken getragen und ſich darin mehr und mehr beſtärkt geſehen.
Angeſichts der langen Reihe von anarchiſtiſchen Verbrechen, die
wie namentlich die Ermordung des Präſidenten Carnot,
und der zweimalige Mordverſuch gegen unſern König, das Ent
ſetzen der ganzen Welt erregt haben, angeſichts der ſchrecklichen
Frevelthat, die jetzt in Genf begangen wurde und die einen Maß
ſiab dafür bietet, weſſen dieſe Elenden ohne Glauben und
ohne Vaterland allein fähig ſind, hat die königliche Regierung
beſchloſſen, die Jnitiative für einen vorläufigen
Meinungsaustauſch zu ergreifen, welcher auf den Ab
ſchluß internationaler Abmachungen in dem von
mir angegebenen Sinne hinauslaufen ſoll. Die Aufnahme, welche
dieſer Schritt bisher gefunden hat, iſt eine Beſtätigung dafür, daß
die Anſchauung der königlichen Regierung im Prinzip getheilt
wird und daß als das am meiſten angezeigte Mittel zur Erreichung
dieſes Zweckes der baldige Zuſammentritt einerinter-
nationalen Konferen zerſcheint, auf welcher die europäiſchen
Mächte nicht nur durch diplomatiſche Vertreter, ſondern
auch durch techniſche Delegirte der betreffenden Verwaltungen
der Juſtiz und des Jnnern vertreten ſein würden, ein modus
procedendi, welcher durchaus den Anſichten der Regierung des
Königs entſprechen würde. Ich bitte Sie, das Vorſtehende zur
Kenntniß des Miniſters des Aeußeren derjenigen Regierung zu
bringen, bei der Sie akkreditirt ſind, und ihm eine Abſchrift dieſer
Depeſche zu geben, indem Sie ihm zugleich formell den Vorſchlag
unterbreiten, daß die betreffende Regierung ihre Zuſtimmung zu dem
Zuſammentritt einer internationalen Konferenz ertheile, welche im
Intereſſe der ſozialen Vertheidigung die Herbeiführung einer wirk
ſamen dauernden Entente zwiſchen den europäiſchen Mä vten be
zwecken ſoll, welche dazu beſtimmt iſt, die Vereinigungen der
Anarchiſten und ihrer Anhänger erfolgreich zu bekämpfen. Ich
bitte Sie, mir ſobald als möglich die Entſcheidung mitzutheilen,
welche hinſichtlich unſeres Vorſchlages getroffen werden wird.
gez. Canevaro.
Die Anregung der italieniſchen Regierung iſt inzwiſchen

nicht nur grundſätzlich von ſämmtlichen Mächten angenommen,
ſondern es hat auch, wie aus Rom gemeldet wird, der formelle
Vorſchlag, daß die Angelegenheit auf einer Konferenz und nicht,
wie es eine Zeit lang hieß, von Kabinet zu Kabinet berathen werde,
die allſeitige Zuſtimmung gefunden. Aus den verſchiedenen
Mittheilungen über das Programm der Konferenz
erfährt man noch Folgendes: Es dürfte ſich kaum um eine
beſondere Abmachung über gemeinſame Maßnahmen handeln,
ondern es ſoll darum zu thun ſein, daß bezüglich der Hand

ſhabung des öffentlichen Rechts und der Geſetze ein Zuſammen
wirken geſichert und durch ein feierliches Uebereinkommen be
kräftigt werde. Zur Feſtſtellung dieſer gegenſeitigen Ver-
flichtung wird die Konferenz dienen, ſei es nun, daß hierfür
ie Form eines Vertrages, einer Konvention oder eines Proto-

kolls gewählt werde. Dieſem Uebereinkommen werden dann
die von der Polizei der verſchiedenen Länder, der die Aus
führung der praktiſchen Maßnahmen zufallen wird, zu treffenden
Vereinbarungen zu entſprechen haben, um durch eine ineinander
greifende Thätigkeit die einzelnen Staaten von aus
ländiſchen anarchiſtiſchen Verbrechern zu ſäubern und, wenn
dieſe in die Staaten, denen ſie angehören, zurückbefördert ſein
werden, ihrer in dieſen Herr werden zu können.

Das dentſchengliſche Abkommen,
Die „Deutſche Kolonial-Ztg.“ veröffentlicht heute die Ein

gabe der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft vom 3.
d. Mts. an den Herrn Reichskanzler betreffend das ſo
genannte Abkommen Deutſchlands mit England.
Die Eingabe fußt weſentlich auf dem Hinweiſe von der Be
deutung, die Transvaal und deſſen Jntereſſen für Deutſchland
aben, knüpft an den Erlaß des Staatsſekretärs Frhrn. v.
darſchall an den Botſchafter in London vom 1. Febr. 1895

an und ſchließt nach Betonung des Umſtandes, daß die Dela
goabai der einzige nicht engliſche Hafen iſt,urch den die Re
Die mit dem Welthandel in Beziehungen ſteht, mit folgenden

orten
Angeſichts dieſer Lage der Dinge hegt die Deutſche Kolonial

geſellſchaft zwar das feſte Vertrauen, daß die Kaiſerliche Regierung
bei den neuerdings gepflogenen Verhandlungen den bisher von ihr
eingenommenen Standpunkt nachdrücklich vertreten und nach Mög-
lichkeit zur Geltung gebracht hat, daß alſo nichts verſäumt worden
iſt, um die Gefährdung der Burenrepubliken durch eine Abtretung
der Delagoabai zu verhindern und inſonderheit die wohlerworbenen
Rechte Deutſcher an der Delagoabai ſicher zu ſtellen. Die
hohe Wichtigkeit der auf dem Spiele ſtehenden Intereſſen legt
uns aber zugleich die unabweisbare Pflicht auf auch trotz dieſes
Vertrauens und trotz unſerer Unkenntniß von der Tragweite der
W Verhandlungen unſere Stimme zu erheben um der

ohen Reichsregierlng von den Anſchauungen der durch unſere
Geſellſchaft vertretenen Kreiſe Kenntniß zu geben. Sofern es zu
bindenden Vereinbarungen noch nicht gekommen iſt, ſprechen wir
hiermit ehrerbietigſt die dringende Bitte aus

die Kaiſerliche Regierung wolle bemüht ſein, das Programm
von 1895 durchzuſetzen und den obenentwickelten Geſichtspunkten
in vollem Umfange Rechnung zu tragen.
Sollte aber der Vertrag bereits eine vollzogene Thatſache ſein,

ſo müßte ſich unſer nicht minder dringendes Erſuchen darauf
richten, denſelben ſo ſchnell wie möglich in vollem Umfange oder

mindeſtens in ſeinen wichtigen Grundzugen bekannt zu geben und
dazu erforderlichen Falls nachträglich die Genehmigung der eng-
liſchen Regierung einzuholen, damit verhütet werde, daß die Be
unruhigung und das Mißtehagen in breiten Schichten des Volkes
noch feſtere Wurzeln ſchlage, als es leider ſchon geſchehen iſt.

Eine längere Geheimhaltung würde vorausſichtlich dahin
führen, daß ein abgeſchloſſener Vertrag, ſelbſt wenn er günſtiger
als jetzt angenommen wird, für Deutſchland ausgefallen wäre, bei
der ſpäteren Veröffentlichung eine Verſöhnung der Gemüther nicht
mehr erreichen könnte. Es wäre in hohem Grade beklagenswerth,
wenn dadurch in jenen nationalen Kreiſen und beſonders auch in
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft mit ihren mehr als 26 000 Mit-
gliedern, die bisher mit freudiger Hingebung für die deutſchen
überſeeiſchen Jntereſſen eingetreten ſind, eine dauernde Verbitterung
erzeugt und damit eine Abwendung von fernerer opferwilliger
Mitwirkung hervorgerufen würde.

Wir dürfen indeſſen nicht verſchweigen, daß nach den uns
zugegangenen Kundgebungen eine ſolche Gefahr thatſächlich vorliegt.

Soweit unſere allerdings ſehr begrenzte Kenntniß der
Dinge reicht, iſt zu einer peſſimiſtiſchen Auffaſſung des pro
katuro geſchloſſenen Abkommens keine Veranlaſſung vor
handen. Es handelt ſich dabei nicht um einen Vertrag, der
von heute zu morgen praktiſch wird, ſondern der unmittelbare
Bedeutung erſt dann erlangt, wenn Portugal zu einer Ver
äußerung oder Verpfändung ſeiner afrikaniſchen Kolonien
ſchreiten ſollte. Die Entſcheidung darüber lliegt
aber ausſchließlich in Liſſabon und bevor die
portugieſiſchen Cortes nicht vor eine derartige
Entſcheidung geſtellt werden, wird der Jnhalt des doch nur
eventualiter giltigen Abkommens ſchwerlich zu veröffentlichen
ſein. Es ware das eine Rückſichtsloſigkeit gegen Portugal und
vorausſichtlich auch eine Schädigung der Sache ſelbſt. Man
ſoll das Fell nicht vertheilen, bevor man den Bären hat.

Jm Uebrigen wird, ſo meinen nicht unrichtig die
„B. N. N.“, der Beurtheilung der Sachlage doch immerhin die
Erwägung unterzulegen ſein, daß Deutſchland nicht die Politik
von Transvaal, ſondern deutſche Politik zu machen und dabei,
was Afrika anbelangt, ſeine Geſammtintereſſen in Afrika zu
Rathe zu ziehen hat.

Die Kretafrage.
Der franzöſiſche, der ruſſiſche und der italieniſche Admiral vor

Kreta baten bei ihren Regierungen um Verſtärkungen. Dieſe drei
Mächte beſchloſſen, der Bitte nachzukommen. Frankreich wird
800 Mann mit 2 Geſchützen abgehen laſſen, ohne die Antwort des
Sultans auf die Note der Mächte abzuwarten. England wird keine
Verſtärkungen entſenden, da es vor Kreta genügende Streitkräfce hat.

Die Jnſurgenten verſtändigten die Admirale, daß ſie ſofort nach
dem Abzug der türkiſchen Truppen die Wiffen abliefern und alle
Pazifikationsmaßregeln aufs Kräſtigſte unterſtützen werden.

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Jn der geſtrigen Sitzung des öſterreichiſchen Abge
ordnetenhauſes wurde die erſte Leſung der Ausgleichsvorlagen, ſodann
der Antrag der Rechten, die Ausgleichsvorlage einem aus 48 Mit-
gliedern beſtehenden Ausſchuß zuzuweiſen, angenommen.

Der Finanzausſchuß des ungariſchen Abgeordnetenhauſes nahm
in erſter Leſung die Vorlagen über Valutaregulirung und Bank-
weſen an.

Oſtaſien.
Kriſe und Unruhen in China.

Einige Einzelheiten über die Abſetzung des Kaiſers von
China will die „Central News“ erfahren haben. Danach wollte der
Kaiſer die Kaiſerin-Wittwe entfernen. Truppen ſollten aus Tientſin

eholt werden, um den Palaſt der Kaiſerin zu umſtellen. Ein
ünſtling des Kaiſers, den letzterer mit einem Handſchreiben

nach Tientſin ſchickte, verrieth den Plan dem Vizekönig,
und durch ihn erfuhr es die Kaiſerin-Wittwe. Dieſelbe ließ
den Kaiſer zu ſich iemmen. Der Kaiſer leugnete den Plany, allein
die Kaiſerin zeigte ihm ſein eigenes Handſchreiben und ſagte ihm, es
bliebe ihm nichts weiter übrig, als aus einer bereitſtehenden Taſſe zu
trinken. Der Kaiſer trant dann die Taſſe leer. Ob er todt ſei oder
noch lebe, wiſſe Niemand. Inzwiſchen dauern die Unruhen im Reiche

Die „K. ſchreibt zu der Nachricht von der Entſendung
eines deutſchen Kriegsſchiffes nach Taku, dieſer
Meldung werde eine üvertriebene Bedeutung keigelegt.
Namentlich ſei es unrichtig, daß die Möglichkeit einer kräftigeren
Einmiſchungsrolitik Seitens Deutſchlands näher gerückt ſei. Die
Lage Chinas ſei kritiſch, aber gerade die Leichtigkeit, mit der die Be-
ſeirigung des Kaiſers vorgenommen, ſowie das Ausbleiben jeden
Widerſtandes gegen die Palaſt- Revolution zeigen, daß
die Zentralgewalt ſo ſtark iſt, daß auch in ſchweren Zeiten nicht Alles
drunter und drüber ginge. Sollten indeſſen die Auf-
ſtändiſchen ſich an europäiſchen Truppen ver

reifen, ſo würden England, Deutſchland undR pland gemeinſamin kürzeſter Zeit ſoviel Land
truppen zur Stelle bringen können, daß die
Sicherheit der europäiſchen Niederlaſſungen
verbürgt werden könne.

Nord- Amerika.
Münzſyſtem. Die bisherigen ſpaniſchen Kolo-

nien. Der Nicaraguakanal.
Die republikaniſche Staatskonvention beſtätigte geſtern die in

der Platform von St. Louis vom Jahre 1896 enthaltene Erklärung
über die Währungsfrage und fügte hinzu, da die Beſtrebungen,
welche ein internationales Abkommen bezweckten, geſcheitert ſeien,
müſſe das geſammte Münzſyſtem der Vereinigten Staaten auf der ein
fachen Goldwährung beruhen. Die Konvention ſpricht ferner den Wunſch
aus, daß die gegenwärtig ſtattfindenden diplomatiſchen Verhand
lungen derartig geführt und abgeſchloſſen würden, daß den
Philippinen und Kuba in vollſtem Maße die Segnungen
der Freiheit und das Selfgornements geſichert werden. Der Baudes Riearagug- Kandts, deſſen Kontrole und Betrieb durch
die Vereinigten Staaten ſei eine ungabweisbare Nothwendigkeit.

Afrika.
Der Sirdar Lord Kitchener- Paſcha

iſt geſtern in Kairo eingetroffen. Auf dem Bahnhofe hatten ſich zum
Empfange die ägyptiſchen Miniſter und die Stäbe der britiſchen und
ägyptiſchen Truppen eingefunden. Bei dem Ritt durch die Straßen,
in denen britiſche Truppen Spalier bildeten, wurde der Sirdar mit
lautem Jubel begrüßt.

Telegramme.
Berlin, 7. Oktober. Die „Voſſ. Ztg.“ glaubt gegenüber

der auf der Leipziger Konferenz von Vertretern kaufmänniſcher
und gewerblicher Vereine hervorgetretenen Anſicht, als ob
eine Reviſion des Geſetzes zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs beſchloſſene Sache ſei,
t zu können, daß eine Prüfung der Reviſionsbedürftig-
eit des Geſetzes nicht ſtattgefunden habe und auch gegenwärtig

an zuſtändiger Stelle der Plan einer etwa vorzunehmenden
Aenderung nicht erwogen werde.

Berlin, 7. Oktober. Die „Voſſ. Ztg.“ meldetaus Maxen
Die Pferde eines beladenen w. wurden ſcheu,
rannten die Straße entlang und überfuhren eine Anzahl
ſpielender Kinder, von einer Familie allein drei. Zwei waren
ſofort todt, andere tödtlich verletzt.

Poſen, 7. Okt. In der Gerichtsverhändlung gegen e
Direktoren Sikerski und Lupinski von der Poſener
Parzellirungsbank, welche bei Parzellirung des Gutes Ruda
mehrere Hypothekengläubiger betrügeriſch geſchädigt haben ſollten
erkannte das Gericht auf Freiſprechung.

Glogau, 6. Oktober. Das hieſige Schwurgericht ver
handelte heute gegen die drei Rädelsführer des Grün-
berger Straßenkrawalls am Tage der Reichstags
wahl, welcher bekanntlich einen ſo großen Umfang annahm,
daß eine Abtheilung Züllichauer Ulanen requirirt werden
mußte. Das Urtheil gegen den Arbeiter Greulich
und Arbeiter Grand wegen ſchweren Landfriedensbruchs lautete
auf 5 bezw. 3 Jahre Zuchthaus und je 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen den Arbeiter Felſch wegen einfachen Landfriedensbruchs
auf 1 Jahr Gefängniß.

St. Paul, 7. Oktober. Die Truppen des Generals
Bako ſollen ſich verſchanzt haben und vorläufig ausreichende
Munition beſitzen. Nach dem letzten Bericht ſind 1 Major
und 6 Mann getödtet. Der Kampf dauert indeß an, vier
r „ſind getödtet, 2 verwundet. (Siehe unter „Nab
und Fern.“)Peking, 7. Oktober. R.B. Die Herbeiberufung fremder
Militärabtheilungen nach Peking hat hier in amtlichen Kreiſen
Unbehagen hervorgerufen. Die 3 hervorragendſten Mit
glieder des Tſungli-Yamen ſtatteten heute auch den Geſandt-
ſchaften Beſuche ab und baten dort, die Entſendung von
Truppen wieder rückgängig zu machen, da die fremden Truppen das
Volk erregen könnten. Vereinzelte Fälle von Aufreizungen der
Chineſen gegen die Europäer ſind noch vorgekommen, doch
wird denſelben keine Bedeutung beigelegt. Es wird eine
Proklamation erlaſſen werden, in der jeder Chineſe, der einen
Europäer inſultirt, mit Todesſtrafe bedroht wird.

Peking, 7. Oktober. Die Geſandten der europäiſchen
Mächte machten dem Tſungli-Yamen bekannt, ſie erwarteten
jegliche Erleichterung für die Truppentransporte, insbeſondere
die Geſtellung von Sonderzügen.

Aus Nah und Fernu.
Schwere Exploſion. Bei einer Artillerie- Uebung in Aarh u

(Dänemark) explodirte beim Laden eines Geſchützes ein
Geſchoß. Der Schuß fuhr hinten hinaus, wodurch andere Ge
ſchoſſe, welche die Bedienungsmannſchaft gleichzeitig herbeibrachte,
ebenfalls explodirten. Ein Artilleriſt, welchem ein Arm ausgeriſſen
wurde, blieb todt, ſieben wurden ſchwer verwundet.

Gewaltthätigkeiten der Streikenden in Paris. Jn
St. Suln verſuchten die Streikenden in verſchiedenen Werkſtätten
die Arbeiter zur Niederlegung der Arbeit zu verleiten und warfen
mehrere Karren in die Seine. An anderen Stellen wurde das
Pflaſter aufgeriſſen. Die Vereinigung der Unternehmer öffentlicher
Arbeiten beſchloß, darin einzuwilligen, daß die Erdarbeiten durch die
Stadt Paris unmittelbar den Schachtmeiſtern übergeben werden.
Die Syndikatskammer der Maurermeiſter richtete an den Miniſter
des Jnnern einen Proteſt wegen der Gegwaltt hätigkeiten der
Streikenden gegen ihre Arbeiter und verlangte Sicherheit der Bau
plätze und Schutz der Arbeiter.

Jndianer-Aufſtand. Wie eine Depeſche aus Walker meldek,
fand am Mittwoch im Staate Minneſota, 30 Meilen von Walker,
ein heftiger Kampf zwiſchen Truppen der Vereinigten Staaten unter
General Bacon und Jndianern ſtatt. Einem Telegramm der
„World“ zufolge wurde Bacon mit der geſammten
Mannſchaft, die man auf 100 Mann ſchätzt,niedergemetzelt. Von Waſhington wurde telegraphiſch die
Abſendung einer Verſtärkung von 5000 Mann erbeten. Weiter
wird berichtet Amtliche Nachrichten aus Minneſota beſtätigen die
Meldungen über einen Jndianer-Auſſtand. Wenn auch noch nicht
feſtſteht, ob die Gerüchte von der Niedermetzelung des Generals
Vacon mit ſeinen ſämmtlichen Leuten auf Wahrheit beruhen, ſo ſind
doch Anordnungen zur Entſendung von Verſtärkungen ergangen.

Halleſche Lokaluachrichten vom 7. Oktober.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt uur mit deutiicher Quellen
Angabe geſtattet.

Die zweite freiſinnige Kandidatur für die bevorſtehenden
Landtagswahlen iſt in einer eſtern vom Verein der Liberalen im
„Reich shof“ abgehaltenen Verſammlung dem ſelbſt anweſenden
Kammergerichtsrath Müller- Berlin angeboten worden. Dieſer
hat ſich zur Uebernahme der Kandidatur bereit erklärt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpendenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

-d Delitzſch, 6. Oktober. (Zur Landtags wahl.) Wie
uns mitgetheilt wird, hat Herr Rechtsanwalt Dr. Hermann Schulze,
der zuſammen mit dem Amtsgerichtsrath Mucke Bitterfeld ſeitens
des Freiſinns als Kandidat für die bevorſtehende Landtagswahl au
geſtellt worden war, die Uebernahme der Kandidatur abgelehnt.

W. Erfurt, 6. Oktoder. (Bismarck-Erinnerungen.)
Geſtern weilte in der hieſigen Bismarckgemeinde Profeſſor
Horſt-Kohl aus Chemnitz und gab in zwangloſer Unter
haltung eine lange Reine werthvoller Mittheilungen über den Fürſten
Bismarck. Die Mittheilungen wurden von der vollzählig ver
ſammelten Gemeinde mit Beifall aufgenommen.

W. Erfurt, 6. Oktober. (Jn der heutigen Stadtver
ordneten-Sitzung) widmete der Vorſitzende Dr. Weyde-
mann Worte der Anerkennung den großen Verdienſten, welche ſich
der verſtorbene Stadtſchulrath Dr. Vorbrodt um das hieſige
Schulweſen erworben hat. Die Verſammlung ehrte das Andenken
des Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. Von den
ſtädtiſchen Beamten lag eine Petition auf Gewährung von
Wohnungsgeldzuſchuß vor. Die Angelegenheit wurde einer Kommiſſion
zur Berathung überwieſen. Das Denkmal für die am
24. November 1848 hier gefallenen Soldaten iſt renovirungsbedürftig.
Die Verſammlung bewilligte aus Anlaß des bevorſtehenden fünfzig
jährigen Gedenktages für beſagtenz3weck 160 Mk. Unterm 3. Juli c.
iſt dem Oberbürgermeiſter ſeitens des Regierungspräſidenten
ein Schreiben zugegangen, worin bezugnehmerd auf
die fich hier im Mai d. Js. zugetragenen Straßenkrawalle, auf eine
ſtärkere Bewaffnung der Polizeimannſchaften
hingewieſen wird. Das Polizeifommando ſtellt nun durch den
e den Antrag, für Beſchaffung von 25 Revolvern, die im
Rathhauſe aufzubewahren und in gegebenen Fällen zur Verfügung
zu ſtellen ſind, 400 Mk. zu bewilligen. Dem Antrage des Stadt
verordnetenvorſitzenden Dr. Weydemann gemäß wird die Angelegenheit
einer Kommiſſion zur Berathung überwieſen.

W. Gorsleben, 6. Oktober. (Großfeuer.) Seit 31 Uhr
Nachts ſtehen Stall und Scheune des Rittergutsbeſitzers Hauptmann
Schneider in Flammen.

W. Mühlhauſen, 6. Oktober. Verkauf des Elek-
trizitätswerkes.) Wie der „Mühlhäuſer Anzeiger“ meldet,
iſt das hieſige Elektrizitätsverk nebſt Straßenbahn von der Firma
Schuckert u. Co. an die Betriebsgeſellſchaft „Clectra“ in Dresden
verkauft worden. Das Aktienkapital der „Clectra“ beträgt ſechs
Millionen Mark.

It. Deſſau, 6. Okt. Vorarbeiten für eine elektriſche
Bahn.) Dem Ingenieur Karl R. Korth in Berlin iſt von der
anhaltiſchen Regierung die Vornahme von Vorarbeiten für eine
elektriſche Bahn von Rathmannsdorf über Jlber-
ſtedt nach Bernburg und Parforcehaus bez. Aderſtedt ge
ſtattet worden.

Wie die „Dorfzeitung“W. Hildburghauſen, 6. Oktober.
meldet, ſteht die Gründung eines thüringiſchen Bauernvereins nach
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erfolgter der thüringiſchen Landwirthe vom Bund der
Landwirthe nahe bevor. Dieſe Meldung iſt vor der Hand noch
ganz unverſtändlich. Eine Aufkläruno wird nicht lange auf ſich
warten laſſen.

Horhſchnien, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Marburg. Der bisherige Privatdozent Dr. Leonhard

zu Göttingen iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen
Fakultät der Univerſität zu Marburg ernannt worden.

Gerichtszeitung.
Berlin, 6. Oktober. Die mehrere Jahre ſchwebende Anklage

gegen den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Stadt
hagen wegen zweier im „Vorwärts“ im Oktober 1894 veröffentlichter
Artikel über die Behandlung auf den Berliner Polizeiwachen und
„wozu tragen Gensdarmen einen Revolver wurde heute entſchieden.
Das Landgericht ſprach Stadthagen in beiden Fällen frei, da derſelbe
eine den Thatſachen entſprechende Darſtellung gegeben habe, ver
urtheilte ihn indeſſen, da er hinzugefügt, der Polizeipräſident von
Windheim wiſſe von den Mißſtänden, thue aber nichts zur Abhülfe,
wegen Beleidigung des Polizeipräſidenten von Windheim zu 300 Mk.
Geldſtrafe eventuell 30 Tagen Gefängniß

7 Görlitz, 6. Oktober. Vor dem hieſigen Schöffengericht wurde
ein die jetzt viel erörterte Frage des Schutzes der Arbeits
willigen berührender Prozeß verhandelt. Dem „pProletarier
aus dem Enulengebirge“ entnehmen wir darüber folgende, ganz in ſozial
demokratiſchem Sinne gefärbte Schilderung, die ſicherlich noch ein wenig
richtig geſtellt werden wird Der Maurer Taux hatte zur Zeit des
MaurerStreikes in der Nähe des Bahnhofs einen neuangekommenen
Maurer mit den Worten angeredet: „Kollege, ich mache Sie darauf
aufmerkſam, daß die Maurer hier ſtreiken,“ und war daraufhin mit
einem Strafbefebl über 15 Mk. wegen verübten groben Unfugs be
legt worden. Taux hatte Widerſpruch erhoben, der jetzt zur Ver
handlung ſtand. Die Beweisaufnahme hatte ergeben, daß der An
geklagte thatſächlich nur dieſe Worte geſprochen hatte. Der Gerichts
hof erkannte auf das Doppelte des Strafbefehls, auf 30 Mk. Geld
ſtrafe eventuell 10 Tage Haft, weil der Angellagte „in durchtriebener
Weiſe Einſpruch“ erhoben habe. Der Vorſitzende erklärte, er hoffe,
daß man in aller Kürze derartige Ungehörigkeiten ganz anders werde
beſtrafen können

Wien, 6. Oklober. Der holländiſche Pianiſt Sieve
king wurde von dem Kreisgericht zu Wels von der Anklage der
Beleidigung der katholiſchen Kirche durch Unterlaſſung des Hut-
abnehmens vor einem amtirenden Geiſtlichen und der Religions-
ſtörung freigeſprochen. Dagegen wurde er wegen Beleidigung eines
Geiſtlichen bei Ausübung einer kirchlichen Handlung durch den
Ausdruck „Lump“ zu drei Tagen einfachen Arreſt ver
urtheilt. Wir haben über die Angelegenheit ſ. g. ausführlich
berichtet.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 6. Oktober. (Die Lauchſtädter Blutthat vor

Gericht.) 1. Tag. Das am 21. Februar d. J. auf der Chauſſee
zwiſchen Lauchſtädt und Schotterey an einem 18jährigen blühenden
Mädchen verübte RevolverAttentat, an deſſen Folgen dasſelbe ſein
Leben einbüßte, kam heute zum zweiten Male vor dem Schwurgericht
zur Verhandlung. Als Angeklagter wurde aus der Haft vorgeführt
der am 18. Januar 1847 zu Faikenberg geborene Maurer Albert

ch nei der aus Lauchſtädt, beſchuldigt des Mordes.
Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsdirektor Weiſe,

Vorſitzender, Amtsrichter Braun und Aſſeſſor Dr. Treuter,
Beiſitzer. Staatsanwalt: Herr Staatsanwaltſchaftsrath Hoffmann,
Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Herz feld II. Von den Ge-
ſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt Grubendirektor Dr.
Paul Schäfer Halle, Domänenpächter Wilhelm Gödicke-
Strohwalde, Lehrer Dr. Bernigau Halle, Fabrik
direktor Hugo Schimpff Halle, Buchhändler Walther
TauſchHalle, Direktor Karl De lius-Halle, Kaufmann Guſtav
Dürr-Merſeburg, Gutsbeſitzer Bruno Ru dloffBeeſen, Rendant
Theodor Gödicke Halle, Oberlehrer Dr. Emil Löwenhardt-

alle, Gutsbeſitzer Karl Koch Amsdorf, Gutsbeſitzer Reinhold
tädtler-Brachſtedt, und da die Verhandlung zwei Tage dauert,

als Ergänzungs-Geſchworener Herr Rentier Hermann Heber-
Merſeburg.

Die Anklage beſagt, daß Schneider am 21. Februar in der
Nähe von Schotterey aus einem Revolver zwei Schüſſe auf die
18 Jahre alte Louiſe Hentſchel abgefeuert, deren einer in die Bruſt,
der andere in den Rücken drang und den Tod des Mädchens am
16. März in der Klinik herbeiführte. Sch. ſoll dieſe Tödtung mit
Bewußtſein und Ueberlegung ausgeführt, ſich alſo des Mordes
ſchuldig gemacht haben. Wir haben über die Sache bei der erſten Ver
handlung vor dem Schwurgericht am 29. April ſehr ausführlich be
richtet und ſkizziren deshalb den Sachverhalt ſummariſch, da
neue Momente nicht zu Tage traten. Vertagt wurde
die Verhandlung im April, weil Zweifel an der Zurechnungsfähig-
keit des Angeklagten entſtanden und dieſer zur Vorbereitung eines
ärztlichen Gutachtens bis zur Dauer von 6 Wochen einer Jrrenanſtalt
übergeben werden ſollte. Dies iſt geſchehen, und es müſſen ſich doch
keine Anhaltepunkte für die Unzurechnungsfähigkeit ergeben haben,
denn die Sache wurde zur erneuten Verhandlung anberaumt. Zu
derſelben ſind 74 Zeugen und 7 ärztliche Sachverſtändige geladen
Der Sachverhalt iſt fo'gender: Jm Jahre 1895 verließ der An-
geklagte Schneider ſeine in Hegermühle bei Eberswalde wohnende
Ehefrau, angeblich, weil er die Sticheleien, daß ſeine Ehe kinderlos
war, nicht mehr ertragen konnte. Er kam in die hieſige Gegend,
fand beim Maurermeiſter Grote in Halle Arbeit und wurde von
dieſem nach Lauchſtädt geſchickt. Dort wohnte er bei dem Arbeiter
Springer, deſſen Frau eine Schweſter der Louiſe Hentſchel iſt. Als
letztere von Weißenfels, wo ſie gedient hatte, nach Lauchſtädt kam,
beſuchte ſie öfter ihre Schweſter und lernte dabei Schneider kennen,
welcher ſie wiederholt nach Hauſe begleitete und ſchließlich ein
Liebesverhältniß mit ihr anknüpfte. Das Mädchen veranlaßte ihn, zu
ſeinen Eltern zu ziehen. Dieſe hatten gegen das Verhältniß nichts Ernſt
liches einzuwenden, weil Schneider ihre Tochter heirathen wollte. Er hatte
verſchwiegen, daß er 50 Jahre alt und ſchon verheirathet iſt. Das
Verhältniß blieb nicht ohne Folgen und die Louiſe Hentſchel wurde
am 19. Juli v. J. von einem Mädchen entbunden. Jm Laufe der
4 arbeitete Sch. in Leipzig, kam von dort alle Sonnabend nach
auchſtädt und beſuchte Hen:ſchels. Anfang dieſes Jahres entſtanden

Uneinigkeiten, weil die Louiſe H. geäußert haben ſoll, ſie wolle einen
Anderen heirathen und das Kind wäre nidt von ihm. Er ſchaffte
ſeine Sachen wieder zu den Springerſchen Eheleuten, der Bürger
meiſter verbot ihm aber den ferneren Aufenthalt in Lauchſtädt,
w'il das Verhältniß Anſtoß erregt hatte. Sch. ſiedelte deshalb nach
Merſeburg über und quartierte ſich heim Gaſtwirth Fechner
ein. Dies war am 19. Februar. Am Februar, einem
Sonntag traf er die Louiſe H. auf einem Balle in Lauchſtädt, ſprach
mit ihr und ging in Uneinigkeit von ihr fort, weil ſie ihn abwies.
Am folgenden Tage fuhr er nach Halle, kaufte ſich einen Revolver,
um ſich zu erſchießen. Vorher wollte er aber noch einmal mit der
Hentſchel ſprechen und fie fragen, ob ſie wirklich nichts mehr von ihm
wiſſen wolle. Wenn dies der Fall, dann wollte er ſich vor ihren
Augen erſchießen. Er fuhr mit der Bahn nach Schlettau und ging
von da zu Fuß nach Lauchſtädt. Unterwegs probirte er den Re-
volver und lud ihn mit 6 Patronen. Jn Lauchſtädt begab er ſich zu
Hentſchels, um ſich nach dem Aufenthalte der Louiſe zu erkundigen. Als
er erfuhr, daß dieſe in Schotterey arbeite, ging er dem Mädchen ent-

egen. Frau Hentſchel muthmaßte, daß er ihre To ter vor den
nderen bloßſtellen werde, und ſuchte ihn zurückzuhalten, wurde aber

von Sch. kurz abgewieſen. Nach 6 Uhr Abends kamen die Land
arbeiter von Schotterey. Unter ihnen befand ſich auch Louiſe H.
Dieſer rief Sch. zu: „Lieſe warte mal.“ Die H. ging aber weiter
und antwortete, ſie habe keine Zeit. Plötzlich trat Sch. an ſie heran
und fragte „warum haſt Du keine Zeit „Nein, ich habe keine
Zeit“ erwiderte das Mädchen und ſagte zu ihm: „Ich dächte, Du

Dich garnicht J mich anzuſprechen, ſo ſchlecht
haſt Du mich gemacht.“ Sch. entgegnete in erregtem Tone: „Lieſe,
ſ ärgere mich nicht bie aufs Blut, Du weißt, wie wir ſtehen
ſtieß das neben ihr gehende Mädchen bei Seite, faßte die H. am Arm,
zog den Revolver aus der Taſche und ſchoß ſie direkt in die rechte
Bruſtſeite. Als die H. beim Niederfallen eine halbe Wendung machte,
ſchoß Sch. ſie ein zweites Mal durch den Tragkorb in den Rücken.
Dann feuerte er einen Schuß auf ſich ſelbſt in den Mund ab.
Beide Verletzte wurden in derſelben Nacht nach der Halleſchen Klinik
überführt. r genas, die Hentſchel ſtarb aber am 16. März, nach
dem ihr am 26. Februar die Kugel aus dem Rücken entfernt war.
Die Vernehmung des Angeklagten ging in derſelben Weiſe vor ſich,
wie bei der erſten Verhandlung. Erwähnenswerth iſt, daß Schneider
ſich bis zu dem Punkte, wo er am Tage des Mordes mit der Mutter
der verſtorbenen Louiſe H. kurz vor der That geſprochen, aller Vor
kommniſſe ganz genau erinnert. Von dem Zeitpunkte ab will er
nichts mehr wiſſen und erſt in der Klinik zum Bewußtſein gekommen
ſein. Er beſtritt die Abſicht gehabt zu haben, die Louiſe
zu ktödten, er weiß nicht, wie Alles zugegangen iſt.
Als Beweismittel daß Sch. die That ſchon lange beabſichtigt
hatte, kamen mehrere Briefe von ihm zur Verleſung. In dem einen,
an ſeinen Schwager Spre droht er dieſem, er ſolle ſich nicht inſein Verhältniß zur Louiſe Hentſchel miſchen, ſonſt „gäb's auf einmal
vier Leichen.“ An die Verſtorbene hat Sch. von Radewell aus
geſchrieben, ſie ſolle mit dem Kinde zu ihm kommen. Die
Eltern würden ihr abreden, aber „dann iſt es DeinUnglück.“ Der Vater der Louiſe Hentſchel weiß nichts
davon, daß der Angeklagte jemals Drohungen ausgeſtoßen
hat. Sch. war ſtets luſtig und vergnügt, wenn er zu Beſuch beiHentſchels kam. Auch die Fran des Angeklagten ließ ſich vernehmen.

Jhre Ausſage bezog ſich auf ihr eheliches Zuſammenleben und ob ihr
Mann frank geweſen. Dieſer habe öfter Schwindelanfälle gehabt,
namentlich nachdem ihm ein ſtarker Schoßriegel auf den
Kopf gefallen war und er 1870 lange Zeit ſchwer am Typhus
gelitten hatte. Dieſe Angaben wurden durch eine Reihe Zeugen, die
mit Schneider zuſammen gearbeitet, zum großen Theile beſtätigt.
Von den Zeugen kurz vor und bei der That wird bekundet, daß der
Angeklagte ihnen in keiner Weiſe erregt oder betrunken vorgekommen
ſei. Als einziger Widerſpruch der That-Zeugen trat auch heute auf,
daß Sch. nach Abgabe der Scküſſe geſagt „Das ſollte anders
kommen, ich wollte mich auch erſchießen“ oder „Das ſollte
anders kommen, ich wollte mich ſelbſt erſchießen“.
Nach Vorübergehen der erſten Ohnmacht iſt Sch. ohne Schwanken
nach Lauchſtädt gegangen. Zu der Wärterin in der Klinik hat Sch.
geäußert, das Leben ſich zu nehmen, wenn das Mädchen ſterben
würde. Er habe auf dasſelbe geſchoſſen, aber nicht gewollt, daß ſie
ſterben ſollte. Die Mädchen, welche mit der verſtorbenen Louiſe
Hentſchel in Schotterey zuſammen gearbeitet, beſtätigen, daß ſie
ſchon am Tage der That geäußert, Sch. habe
ſich dahin ausgeſprochen erſt ſie vann ſichſelbſt zu erſchießen ſie glaube es aber nicht, daß er ſo ſchlecht
ſein könne. Die Thatzeugen ſchildern den Vorgang wie oben an
gegeben. Sch., befragt, ob er nach Schilderung des Vorfalles von
den Zeugen ſich deſſen nun erinnern könne, blieb dabei, von Nichts
zu wiſſen. Mit Vernehmung der Zeugen bei der That wurde die
heutige Verhandlung abgebrochen.

Wetter-Ausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, S. Okt. Ziemlich milde, wolkig, vielfach
bedeckt und Regen.

Waſſſerftände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut.
Fall. Wuchs

Straußfurt 5. Okt. 1,10] 6. Okt.
Saale.

Halle 6. Okt 1,74] 7. Okt. 1,74Trotha G 1,501 7. 1,48 0,02*Alsleben 1,29 6. 1,26 0,03*Calbe, Obp. 5. 1,44 6. 1,44do. Untp. 5. 0,261 6. 0,24 0,02
Moldan.

Budweis 4. Okt. 0,14 5. Okt. 0,06 0,08
Prag 4 6,05 5. 60,02 0,07Jſer.
Jungbunzlau 4. Okt. 5. Okt.

Eger.

Laun 4. Okt. 5. Okt.Havel.

*Brandenburg 5. Okt. 6. Okt.
Oberpegel 2,04 n 2,00 0,04Unterpegel 0,80 v 0,82 (0,02*Rathenow

Oberpegel 1,34 1,34Unterpegel n 0,42 0,40 0,02*Havelberg 4 1,16 v 1,16Elbe.
VPardubitz 4. Okt. 0,20 5. Okt. 9,17 0,03

Brandeis S sMelnik 0,32 0,35 0,03Leitmeritz 0,34 0,32 0,02Außig 0,19 0,12 I 0,07Dresden 5. Hkt. 146 6. Okt. Ia 6505
Torgau 0,22 0,35] 0,13Wittenberg n 0,82 0,87 0,05Roßlau 0,24 a 0,29 0,05*Barby 0,53 0,63 0,10Magdeburg 9,86 0,86 7*Tangermünde 1,00 1,06 0,06*Wittenberge 0,66 0,70 0,04Dömitz v 0,05 7 0,08 0,03*Lauenburg 0,13 0,161 0,03Beodachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der

Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Preußiſche Pfandbrief-Bank zu Berlin. Der Auffichts

rath hat die Herren Direktor Ferdinand Zimmermann in Köln und
Rechtsanwalt Dr. Hirte in Berlin zu Mitgliedern des Vorſtandes
als ſtellvertretende Direktoren gewählt. Beide Herren haben bereits
früher in den Dienſten der Bank geſtanden, Herr Zimmermann als
Prokuriſt und ſpäter als ſtellveriretender Direktor, Herr Dr. Hirte
als Juſtitiar.

Am 1. Covember d. J. wird in Holz minden eine von
der Reichsbankſtelle in Braunſchweig abhängige Reichsbankneben-
ſtelle mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giroverkehr eröffnet
werden.

Marktberichte.
Mehlbörfenverein zu Halle a. S., 6. Oktober. Preiſe für 100

Kg. netto. Kaiſer Auszug 29,00 AC., Weizenmehl 25,09
26,50 do. O 23,00--24,50 Roggenmehl 0 23,00 -23,50
do. O/I 22,00 22,50 Futtermehl 13,00--14,00 Noggenkleie
10,00 10,50 Weizen-ſKleie 9,00-—9,50 Weizenſchaale f. 9
9,50 Ac.,, Haidemehl 30,00 A.

A e t. 4Central-Stelle der Pren ſehen Z.
Notirung

6. Oktober 18 8
a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

2. umern

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 163 133 140 126Mittelmark, Prignitz 168 138 148 130 140 142
Neumark 170-- 172 130 140 140 150 125 128
Lauſitz 168--175 135 142 145-154 120 125Magdeburg 154 168 135-- 148 160--183 138 149
Altmark 155 165 130 142 140--156 135 155Merſeburg, öſtl. d. Mulde 157--172 137--156 160 172 130 165

do. weſtl. d. Mulde 155--170 144-154 165--190 130 155
Erfurt 155--170 137 150 160 199 122 132
Stettin (Bezirk) 159 164 129 140 135--155 120 136
Stolp (Platz) 168 130 135 125Greifswald (Platz) 162 132 135 S.Danzig 45 166 138 134 124 125Culm 129 dElbing 7 a 120 132Königsberg i. Pr. 135 2Tilſit 1719 126--140 120--140 112 132llenſtein 168- 175 134 145 104 109 130--140
Breslau 154 169 133 143 132 152 118 152
Görlitz 166 178 137143 142--146 120 136
Hirſchberg 168--175 136--148 137 156 156 138
Frankenſtein 167--172 149 152 151 157 116 120
Schönau (Katzbach) 166 172 134-142 137--145 113--116
Poſen 155--165 126--133 135--145 123 150
Bromberg 156 164 128--130 127 SReutomiſchel 160 134 i26 130Rawitſch 158--166 132-136 134-142 119 123
Liſſa 156 165 150 136 132 138 122 125
Kiel 162 165 132 142 130 140 130--1.0Hadersleben 160 189 2Marne 158 160 140 142 115--117 130 132
Kaſſel 160 140 140b) Nach privater Ermittelung:

755 g. p. l. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 g. p.

Berlin, Stadt 1723 146 -Z 151Stettin, Stadt 164 140 155 134Königsberg i. Pr. 1581 138 S 129Breslau 170 143 152 152Poſen 165 133 145 150Reuß 171 136 S 156Mannheim 180 150 7 140Hamburg 165 144 143e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 6. Okt. am 5. Okt.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko. 73 Cts. A. 176,00 175,45

Chicago Okt. 622 167,25 166,00
Liverpool Dez. 5 ſh. 5 d. 170,50 170,30Ddefa lotfo 95 Kop. 17150 17230105 185,25 185,29Okt. 21,80 Fr. 175,80 173,40

Rov. 177 b. fl. 167,25 167,25
53 Cts. 151,00 150.25
70 Kop. 151,50 151,55

R iga

r arisVon Amſterdam nach Köln
Newyork nach Berlin Rogg.loko.

Odeſſa e e
S

Riga 156,25 156, 25Amſterdam nach Köln Okt. 134 h. fl. 150,25 151,25

T eViehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 6. Oktober.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. S lachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver un3. b. a. d. 3. d. tauft vertauft

28 Rinder, S c 28davon 4 Ochſen, 34 32 2 30 d 4Färſe, v18 Kübe, 31 72 29 3 27 2 18 26 Bullen, 32 30 28 S 310 Kälber, 48 7 42 36 10 e17 Hammel, Schafe, 30 28 2 26 7 17 7davon Lämmer,
212 Schweine, davon

212 Landſchweine, 7 62 60 7 58 202 10
Ungariſche. 7 2 2 2Geſchäftsgang: mittelmäßig.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 70 Rinder (davon 9 Ochſen, 6 Färſen, 32 Küdhe,
23 Bullen), 21 Kälber, 94 Schafe, 350 Schweine (davon 350 Landſchweine, Ungarn)-

Zuſammen 535 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 6. Oktober 1898.
Auftrieb: 170 Ninder, und zwar: 27 Ochſen, 6 Kalben, 57 Kühe, 80

Bullen 677 Kälber 370 Stück Schafvieh 1481 Schweine, und zwar 1481 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2698 Thiere

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 52gattung Lezeichnung 257c 2

Ochſen 1) e ansgemnäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu u
Jahren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 68
*3) mäßig genährte junge, aur genährte ältere 65
4) gering genährt jeden Arers 62Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemaſtere Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtere Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 653) ältere ausgemäſtete Küh. und wenig gut entwickelte jüngere

Kübe und Kalben 634) mäßig genäbrte Kübe und Kalben 285) gering genährte Kühe und Kalben 54Vullen vollfleiſchige höchſten Schlachtw rthes 632) mäßig genährte jüngere und gut genäbrte ältere m 60

3) gering genährte 56Kälber: feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und keſte Saugkälber 49 F
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 45
3) geringe Saugkäiber 404) ältere gering genäbrte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 34
2) ältere Maſthamme: 323) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 31 2Schweine 1) vollfle. ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 8632) flei chige S 613) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 56G58

Verkauf: Geſchäftsgang:158 Rinder, und zwar
26 Ochſen, 6 Kalben, 51 Kühe, 75 Bullen gut

677 Kälber 7333 Schafe a1474 Schweine 7
Waareun- und Prodnuktenberichte.

Getreide.

per März 9, Gd., 9,12 Br.,
Okter. 7,60 d. 7,65

Rongen ver
Dr., prr Mirz 7.70 Gd., T. Br.,



Hafer per Oktbr. 5,50 Gd., 5,60 Br., ver März 5,78 Gd., 5,80 Br.per Oktdr. 5,26 Gd., 5,25 Br., per März 4,62 Gd.,
r

Paris, 6. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Okt.
21,85, pr. Nobr. 21,85, per November- Februar 21,85, per Januar-
n 21,85. Roggen ruhig, pr. Oktbr. 14,10, pr. Januar-April

Paris, 6. Oklbr. (Schlußbericht.) Weizen dehpt., pr. Oktbr.
21,80, pr. Noober 21 „80, pr. Nov. Februar 21,75, per Januar April
21,80. Roggen matt, per Oktbr. 14,10, per Fanuar April 14,10.

Autwerpen, 6. Oktbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer ruhig. re behauptet.Amſterdam, 6. Oktbr. Weizen auf Termine n do. pr
März O0, per Nvbr. Roggen loco do. auf Termine an
pr. März 127, per Mai pr. MaiAug. per Juli
Oktober 134.

London, 6. Oftbr. An der Küſte 1 Weizenladungen angebolen.
Neiv- Jork, 6. Oktobr. (Telegramm.) Rother Winter-

weizen Weizen loco 73, er. Oktbr. per Dezbr. 682, ver
Januar per Mai 68 Mais per Oktbr. per Dez. 347per Mai 367, Mehl 2.80, Getreidefracht 43.

u Chirago, 6. Oklober. See Weizen per Oktbr. 621,
per Dezbr. 62 Mais per Wer 295

ZuckeHamburg, 6. Oltbr. (Schiußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Oktbr. 9,70, pr. Novbr. 9,70, pr. Dezbr. 9,778, pr. Januar9,85, pr. Mätz 10,00, pr. Mai 10,12. Stetig.Londou, 6. Oktbr. 96 Proj. Java ger loco 117 feſt, Rüben

Rohzucker loco 9/, feſt.
Kaffee.

u Kaffee, Good averagee Septbr. --,00 G., Dezbr. 32,00 G., März 32,50 G., Mai
32,75, Juli 33,00 G. Alles Geld.

Hamburg. 6. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Septbr. G., Dezbr. 32,00 G., März 32,25 G.,
Mai 32,75 G., Juli 33,00 G.

Havre, 6. Oktrr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Vork
ſchloß mit 10 Points Baiſſe. Rio 13,000 Sack, Santos 36,000 Sack.

Havre, 6. Oktbr. (Schlußbericht.) Faffee good average
Santos Oitbr. 38,50, Dzbr. 38,75, März 39,00. Tendenz: Ruhig.

v Amſterdam, 6 6. Oktor. Java Kaffee good ordinar 35!
PetrolenmPuoſenm, Faß

Hamburg, 6. Oktbr.

Bremen, 6. Okkbr.
white loco 6,75 Br.

zollfrei. Standard

Hamburg, 6. Oktbr. Standard whiteloco 6,50 Br.
Antwerpen, 6. Oktbr. P ußbericht.) Rafſinirtes Type

weiß loco 187/6, bez. u. Br., per Oktbr. 187 Br., Nobr.Dezbr.

Petroleum ruhig.

19 März 19 S Tendenz Feß

iritus.Nordhauſen, 6. ort rir Branntwein 45 Vol. für
100 Fieg-, ohne Faß ab Vrennerei 67,50--69,50 Mk., Branntwein40 Vol. d für 100 Kilogr. desgl. 61,50 bis 63,50 Mk. nach An
gabe der der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die
Handelskammer notirt.

Verlin, 6. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von d Cursmaklern mit 52,03 Mk. ge
handelt worden, z Wa —-,00Breslau, 6. Oktbr. Siritns ver 100 Liter 100 e
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe ver Okt. *7030 Br., do. 70 M

brauchsabgabe per Okt. 50,50 Br.
Stettin, 6. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.

Konſumſteuer 50,00 bez.
möurg, 6. Oftbr. Spiritus befeſt. ver 244 G.,

Spiritus e
Ha

Oltober November 22x G., Rovhr. Dezbr. 204 G
Paris, 6. Ottor. (Anfangsbericht.)

Novbr. 41,75, Januar- April 42,25, Mai- Auguſt

Oele. Oelſaaten. FettwaarenHamburg, 6. Oktbr. Rüböl t i loco 50,00 Br.
Htidt. Rüböl loco 54,00 2,10.

Paris, 6. Oktbr. (Schlußbericht.) ruhi Ditbr. 52,75,
Rvbr. 52,75, Norbr Der e

wir Oiek ſener 18,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 1618 Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 6. Oktober. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke19,50 Mk., Kartoffelmehl 19,75 Mk., feuchte Stärke 10,40 Mk.
er nnen 6. Oktod. Kartoffeln 4,50-—5,00 Mk. pr. 100 kg.

Hamburg, 5. Oktober. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt20-20 Mk., Lieferung Nov. Dzbr. 19 Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 201 2I Mk., Lieferung Nov.Dez. 19 bis
20 Mk., Superior-Stärke *20 21 Mk., Superior-Mehl 20 bis
21 Mk. per 100 Kilogramm.

kleine 5 g., Rothzungen 35 a. n fg., Schollen,große 45 Pfa., mittel 45 Pfg., kleine 25 S fiſche, große
28 Pfg., mittel 18 Pfg., kleine 14 Pfg. n l.Silberlachs Pfg., Lachstorellen 135 v ſge 55

Cabliau, große

Pfg., Blaufiſch
e lebende 200Seehechte 15 Pfg. Lengſiſch 12 Pfg. Kochen d

19 Pfg., kleine 14 Pfg.,
12 Pfg., Schnepel Pfg.

Stroh.Nordhauſen, 6. Oktober. AStiroh 2,50-—-3,00 Mk., Heu

4,00-—5,00 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Woller 6. Oktober. Kammz Terminhandel.
Grundmuſter ver 4 3,471 Mk., per November 3
per Dezember 3,471 Mk. ver Januar 3,45 e per3,45 r per März 3,45 Mk., per April 421 Mk., per3421 Mt. per Juni 342 Mk., per Juli 3,42 Mk., per n
3,42 Mk. per September Mt. Umſatz 90600 Ballen. Tendenz
Vehauptet.

Bremen, 6. Oktober. Baumwolle. Ruhig. Upland midd

lin e i 6. Oktober. e Baumwolle.rpoo o a um wUmſatz i Co Ballen davon für S und Export 1000 Ballen.

Middling ief aPer Oktbr. Novbr. 3 Käuferpreis, ril 3 Verk.Preis,Nvbr.Dzbr. S W Mai 3 Verk.Preis,c Käuferpreis, S 3 Verl.Preis,Jan. Febr. 3 We i nie Juli 3 Kanuferpreis,
Febr. W 3 Verk.-Preis, uliAuguſt Verk- -Preis.

Metalle.Amſterdam, 6. Oktober. BancazinLondon, 6. Oltober. Eier 27 tun ChiliKupfer
5213 Litrl., per 3 Monate 53 Lſtrl., Blei ſpan. 125/6 Lſtrl.,
engl. St un 76 Lſtrl. Zink 228 Lſtrl.

lasgow, 6. Oktob. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixedmung warrants 49 sh 3 d.

Dü

n t.W

F

Nordhauſen, 6Keule, ohne Knochen 1,60 Mk.
räucherter Speck i o. Mk.
Kalbfleiſch 1,10 1,20 Mk.

277 Mk., in
2875 Mk.,

zungen 130 Pfg.,

t Butter.Oktob. Rindfleiſch e i Mk., von der
Schweinefleiſch 1,46 1,60 Mk., ge

Hammelſleiſch 1 1, M.
Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 bis

2,40 Mk., feinſte Gutsbutier 2, 50 2,60 Mk. Eier 1,27--1,34 Mk. pr.
1 Kilearämn, Eier 3,80—4, 60 Mk., Käſe 4 00—5,00 Mk. per Schock.

daß 5. Oktob. Schmalz
r

Fiſche.

kleine 70 Pfg.

Eier.

Squire Schmalz in Tierces
kins 50 Klgr. 28,25 k. in Eimern à 25 Klgr.

in Eimern à 12 Klgr. 29,2 25 Mt.
28.00 Mk. für Tierces per NettoCentner.

Hamburg, 5. Oktob. Steinbutt 115 atte kleine 85 Pfg., See 6.

große 70 Pfa.,Kleiße,

Pure Lard Kingan
Alles unverzollt.

düngemittel.
Hamburg, 5. Oktob. (Chbiliſalpeter.) Loco 6,97 Mk
Rio de Jaueiro, 5. Otlob. Wechſel auf London 8
Buenos Ayres, 5. Oltob. Goldagio 15250.

Ve erantwortli ch für die Redaktion Dr. Walther
Sprechſtunden der Redaktion von 9 bisGehbensleben, Halle.

12 Uhr Vormittags.

pPelliceioni Co.
Beleuehtungs- Gegenstände aller Art.

Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriftenind nicht perſönlich, ſondern „An die Redaktion
der Halleſchen Seitung in Hall e a. zu adreſſiren.

Gr. Vlrichstr. 17.
Fernsprecher 881.

Pr. Hyp. A.B. bie 4 102,50bz. G J impl. Weſhaza r 89,40B m d r 10 191,5063z. G i 8 180,7563. G
O r. Hyp. bis 5 t JuraSim v. a 2 medes bz. Oppelner Portland-Cement

Coursnotirungen Pr. Hyp. V.- A.G. Certif. 96, 90 z G JvangorDombrowo S 114 So Bazar 122 12d o Dferrchaht Geſeiſhaſten
Allg. Kleinb.-Oblg. bis 1904 4 9,30 G Kursk- Kiew 5 San m 2 S Braunſchweiger 6 186,100

der Berliner Börſe vom G. Oktober. Pr. Comm. Oblg. bis 1907 3 92.308 LembergCzernowitz 6 St. 5 Breslauer 12 2390,25bzr Rven Hyp. i e 96,906 LüttichLimburg 1,1 „5S0Obz. Waur Ansfährnn 15 100.008 Stettiner 5 175,256b(Ergänzungs-Gourfe de de 4 101.006 LudwigsharenBexdach 11 245, 5065.6 Berl. Charlottenburg 610,008 Saline Salzungen 2 e 90.756J en od. i W ic:: 7/ di 130800 3 et Neuſtadt rer 7 181 S 228292r. à 110. B. Elbethalb. aſſage konv. z. S mentDeutſche Fonds und Staatspapiere. do. do. do. à i00. 4 8 100,206 RaabOedenburg. 7 45,00bz. 2 S Wiumersvorf 1000b 8 See Cham Didier 20 *423 z
Zinsfuß do. do. do. unk. b.1903 4 101.306 Reichenberg-Pardubitz 427102, 78 Berlin-Anh. Maſchinen 12 (224,756bz. G Stralſund. Spielkart. St. P. 7 (127,75

Badiſche Staatsenleih z 98,50 do. do. do. rz. à 100. 3 36,-806 Berliner Bockbrauerei 10 188,2 9 Vereinsbrauerei Artern. 42 93,90See t. 4 143 880 e n 3182288 van Attien. geehl. Sient. Lint. h Keſt Drcheibtiete 12 1332210
See e 3 e J W Dividende i Denn dingt. gtge t n r 213805ſiner emndt-Oong r 2 mmerſche raunſchweiger Jute. ilhelmshiütte.u e g i J /3188382 Poſenſche S 98,906 Bau e Der dis 157 B Bunte Metallinviſute: 5 1143,10 G Wittener Guß 10 z 88
Braunſchw. 20 Thlr. Looſe. 114766 Sehr z 102869 Barmer Bankverein 7 139.008 San et 5 Zuckerfabrik Frauſtadt. 4 [103,756z G
Halleſche Stadtanleihe e e BergMärk. B. i. Eibf. 72161,206.6 er. 23 28Hamb. 50 Thlr. -Looſe. S Schleſiſche 3 e 99.006 117 00 Chem. Fabrik Schering. 7!/2178.50 Gbin ind rn J rigen e e 3 1602 Shenn Naſs. Zimm. 12 8 t dihnnt.
Sboer 3 132 EiſenbahnPrioritäts-Obligationen. Som V. Comm. 3 i 106 Daniger Helmühle 9 z Waedah 4Magdeb. St. -Anf. 3 e 99,106 D ivatbank 3 Deſſauer Gas 11 209,008 Berlin 4. Lombard 5.Meininger 7 f. Looſe 23.900 Zinsfuß Deutge hen s rn 5 131 Deutſche Gasglühl.Geſ. 80 Amſterdam Paris 2Oldend. 40 Tor Looſe J 152500 Angtollſche s 97755 6 do. Hypoth.B. Berl) 6 117625 Deutſche Juteſpinnerei 10 14481 r Beterseg a Warſ hanWeſtor. Prov. Am S g g5 Düſſeldorfer Waggon. 16 2389,50ez G Jtalkien. re 5 Schweizſtvr. P 3 Albrechtsbabn 4 Deutſche Grundſchuld. 129,70bz. G 9 3Audländiſ VerggNirk- I. B.. u 33338 Dei 139 Siberſirer Ferdenſeeſe 1ß 8 r Stand e Sges

G. aukverein. /00bz.e u an iſche Fonds. Brgriſchweigiſgesandes.- z 98,756 ſener Frrg. 72 142 reund Maſch. konv. 16 364,506 London 2 l.
Finsfuß Böhm. Nordb. Gold Obl. 4 100,60bz.B Gothaer Brivatbank 6 132,256 Sume 27 r.Zarletta 100 Lire- Looſe 24,708 CentralPaciſic 5 do. Grundkreditb. 4 123,50bz B ummifabr. Fonrobert Ffe 442/30 Umrechnungs-Courſe.Bukar. Stadt Anl. 188 Durx Vodenbaher rn 5 do. do. junge 4 1165506 do. Voigt Winde 6 12030e an a 43 83 o S 1 Hannoverſche Bank s 127755 8 do. Volpi &Schiüter 9 69 1 Fl. öſterr. 1,70 Mk. Fl. holländ. 1,70 MkChiten. Gold Anleihe 1889 41 80000 S Det. 4 98,906 i z e r 23 74,006 1 Dollar S 476 m v Rubel r Mk

Toin. S o. old-Obl. S amb. Com. u. Disk.Ban „60b3. SCyin. Wo w. 1837230 Zur Prager töö. z 5500 Kenigsberger Vereinsbank. 338 r t z 433538 Fre Lftr
do. 56 Galtz. Karl-Ludwig 1890. „50bz. Lübecker Commerzbank. 72* 2553 um e ehe e le l e l er Gold, Silber und Kupiergel.C 2 1 7 C W 2 h em he W r z 165 Ftal. Eiſenb.Obl. v. St. gar.]! J 58,50B Oldenbrg. Spar u. Leihbank! 9 S n v 6 1122,2063. G Cours in Mark.Freisurger 15 Fres. Looſe 2590 do. Mittelmeerbahn ſtfr.. 4 298203 Preuß. Jmmos. M. v. St. fr. 104,506 eſeſch. 850222 Dollars per St.

Jtal. Nat. Pfd. ſtfr.. 4 95 50bz Kaſch.Oderberg Gold-Obl. 4 100,50B do. Leihhaus konv. 5 104,50 G a Veloce Jta 0 1,256bz Ducgten per St n nKopenhag. Stadt Anl. 31 57256 do. Silber-Obl. 4 99,106 Pr. Hvp.B. (Spielb.). 6 134,20 G Zudwig Löwe Co. 24., 74755 mperials lMeritaner An 8 Kronprinz Rudoifsbahn. 4 Preußiſche Pfandöe.-Bank. 6fe 120256 Mag eburger Zunant e 33 e t ÄÄäe de 8 do. (Salztammergut) 4 1015065 6 Realtredithank. do. Pferdebahn 9 68,00bz. E Sopereigns per St. 20.3863.Rorw Sturm 338 Koslow.Woron. 1889. 4 1600700 G Weſtfäliſche Bank 6 127006 Maſch. Breuer. 8 1149,50 bz. G Engliſche Banknoten per Lſtr. 20,386Sſtaf a z. Kursk. Charl.Aſow 1885. 4 7 Weener Bankverein Neuroder Kunftanſtalt. 9 1134,00 G Franz. Banknoten W 100 Fres. 80.75 bD. 5 HollOol. 4 107,40b. AmslKiew à 10075 Wiener Uniondank s S Neuß, Wagenbau (470,008 Heſterr. Banknoten er 100 Fl. 168,706do. Tred. jo0, 68. l Lemberg-Czernowitzer es /00bz. n e 15 283 8838 auſ r h t 35a n 135283 d cher Obligationen induſtrieller Geſelſſchaften. ehe o e r ve 100 a. ſots on
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Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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Das Geheimniß von Birkeuried.
35) Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Vielleicht doch. Jan denkt vorläufig noch gar nicht an die
materiellen Vortheile, die ihm da in den Schooß gefallen ſind,
ſo viel habe ich gemerkt.“

„Ei!“
„Und ich bin überzeugt, daß er, ſobald er den Schmerz um

den Verluſt der Mutter überwunden hat, ſofort daran gehen
wird, ſeine Baſe nach Möglichkeit zu entſchädigen. Da die Ab-
ſichten der Gräfin ſo klar ſind, erfordert es ja ſchon die Pietät
gegen die Mutter, den Willen zu erfüllen, den ſie nicht mehr
ausführen konnte.“

„Sieh' da, Du biſt ja auf einmal von der vornehmen Ge
ſinnung dieſes jungen Herrn überzeugt, und ſeither haſt Du in
ihm einen geradezu bösartigen Charakter vermuthet!“

Käthe ſchwieg und zupfte das Tiſchtuch zurecht. Sie hatte
dem Bruder heute überhaupt noch nicht in's Geſicht geſehen.
Er kam etwas näher heran.

„Und weil wir gerade dabei ſind, Käthchen, Du biſt mir
auch noch eine genauere Schilderung der Vorgeſchichte jener

Szene von geſtern ſchuldig! Sage doch, wie war denn
das Jch glaube, Du haſt ihn bei einer Nichtswürdigkeit
ertappt; es handelte ſich um Dein Bild, wenn ich mich recht
erinnere

Die Baroneſſe athmete ſchwer und wußte nicht, womit ſie
ihre zitternden Finger beſchäftigen ſolle, wohin ſie den Blick
richten ſollte, um ihre Faſſung zu bewahren.

„Höre einmal!“ begann Hans in anderem Tone, einem
neuen Gedanken nachgehend. „Wenn Dich Jan Skalicki, mein
Burſche, beleidigt hatte, ſo war es wohl am Platze, ihm die
Reitpeitſche zu koſten zu geben. Aber nun iſt die Sache etwas
anders geworden

Käthe ſah den Bruder jetzt mit hilfeſuchenden Augen an.
Sie wollte ihn bitten, nicht weiter zu ſprechen, aber die Kehle
verſagte ihr den Dienſt.

„Von einem Grafen Morawinski,“ vollendete er mit
ſtarker Stimme, „könnte ich allenfalls ritterliche Satisfaktion

fordern
Unter dieſer unerwarteten Wendung löſte ſich Käthe's Be

drängniß mit einem Schrei des Entſetzens. „Um Gottes willen
Nein, nein, das darf nicht ſein!“

Und da die ſtaunende Entrüſtung in der Miene des Bruders
ihre Angſt ſteigerte, lief ſie auf ihn zu und hängte ſich an
ſeinen Arm, als gälte es ſchon, dieſen an einer Gewaltthat zu
hindern.

„Jch ich habe mich in der erſten Erregung überhaupt
zu einer ungerechten Beurtheilung hinreißen laſſen, jetzt weiß
ich's beſſer. Lieſel hat mir noch geſtern Nachmittag, als Plock
mit ihm nach der Stadt gegangen war, Alles auf's Genaueſte
berichtet. Jhre boshaften Worte waren es hauptſächlich, die
mich gegen ihn aufgebracht hatten, und jetzt bereut ſie ihre er
logenen Anſpielungen. Weißt Du, ſie hat nämlich geſehen, wie

7

er das Bild nach ſeiner Stube brachte es war erſt vor vier
Tagen, an jenem Abend, mein' ich, als Du fort wollteſt und
er hier oben Deine Koffer packte. Es war alſo nicht wahr,
daß er die Photographie ſchon längſt gehabt und damit Unfug

getrieben hat. Er hat ſie erſt da aus dem Album in Deinem
Zimmer genommen, als er glaubte, er müſſe am anderen Tage

mit Dir fort. Es war ihm gewiß nur um ein Andenken zu
thun, und und ſchließlich habe ich ja auch geſehen, wie er
mit der unverſchämten Dirne förmlich raufte, um ihr das Täſch
chen mit dem Bilde wieder abzujagen

„So, ſo ſo, ſo!“ machte Hans und pfiff ganz eigenthüm
lich durch die Zähne. „Und der Kuß, den er Dir

„Da wußte er nicht, was er that,“ entfuhr es der Erregten.
„Jch war ja auch von Sinnen, daß ich ihn in meinem Zorn
faſt gebiſſen hätte.“

„Ja höre, nach dem Allen ſteht es ja feſt, daß der Burſche
ganz jämmerlich verliebt in Dich iſt?!“

Jetzt fuhr die Baroneſſe zurück. O wie thöricht war ſie
doch geweſen, daß ſie dem Bruder dieſe Behauptung förmlich
in den Mund gelegt hatte! Röthe und Bläſſe wechſelten in
jähem Stürzen auf ihrem Geſichte. Sie wäre am liebſten
davongelaufen. Aber Hans war ſchon hinter ihr, ver
folgte ſie um den halben Tiſch herum und erhaſchte ſie an der
Schulter.

„Ja, er liebt Dich!“ rief er. „Und nicht wahr ſieh
mir doch ins Geſicht, Du Wettermädel! nicht wahr, er hat
Hoffnungen

Da war es mit ihrer Faſſung zu Ende. Sie ſchlug die
Hände vor's Geſicht und brach in ein erſchütterndes Weinen
aus. Hans trat beſtürzt zurück und machte einen Gang durch
das Zimmer.

„Unglaublich unglaublich!“ murmelte er ärgerlich vor
ſich hin, mit nervöſen Fingern ſeinen Schnurrbart bearbeitend.
„Aber am Ende, es iſt freilich zum Lachen! Wer hätte das
gedacht? So hör' doch auf, Du kleine Hexe! Jch kann doch
nicht zuſehen, wie es Dir das Herz abſtößt.“

Sie bemühte ſich redlich, ihrer Thränen Herr zu werden,
aber es gelang ihr nur unvollkommen. Da trat er abermals
auf ſie zu und legte ihr den Arm um die Taille.

„Schließlich, ſo groß iſt das Unglück doch nicht. Wenn
ich's bei Licht betrachte er iſt ein hübſcher Junge, dem man
ſchon gut ſein kann, und intelligent und für einen Landwirth
gebildet genug. Als Bauernburſchen hätteſt Du ihn freilich un
möglich nehmen können

„Sie machte ſich von ihm los, ſich auf's Neue einem
wilden Schmerzensanfall überlaſſend.

„Nanu?“ machte jetzt Hans ſehr verwundert.
doch Alles auf.

„Da hört
Haſt Du mich denn nicht verſtanden? Jch.

meine ja, unter ſo geänderten Verhältniſſen, wo er Dir eine
Deiner Abkunft und Erziehung entſprechende Stellung bieten
kann, jetzt ließe ſich über die Sache reden, wenn ſie Dir ſchon
einmal ſo am Herzen liegt

„Ach, das iſt's ja eben!“ ſchluchzte ſie. „Dieſe ge
änderten Verhältniſſel! Jetzt würde er mir nicht glauben,
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daß daß Jetzt iſt er Graf und reich und

„Und und und Du meinſt, er könnte zweifeln,
daß es echte Liebe iſt, die Du ihm entgegenbrächteſt?“

„Sprich doch dieſes Wort nicht aus, ich bitte Dich! Jch
ſchäme mich ja ſo ſehr vor Dir und vor mir ſelber. Jch werde
mich nicht von dem Verdachte reinigen können, als hätte ich
erſt jetzt unter den geänderten Verhältniſſen, wie Du ſagſt, ent
deckt, wie es mir eigentlich um's Herz iſt

„Aber doch ganz natürlich, Du Kindskopf! Wenn Deine
Liebe ſo laß mich es doch ausſprechen! Bin ich denn
nicht Dein Bruder, Dein beſter Freund? Wenn alſo Deine
Liebe auch ſchon lange im Geheimen beſtand, wie ich wohl er
rathen kann, ſo mußte ſie Dir doch ſo widerſinnig erſcheinen,
daß Du ſie nicht recht verſtehen konnteſt. Jhm wird es ähn-
lich ergangen ſein. Und das wäre doch auch eine ſchöne Liebe
ſeinerſeits, wenn ſie jetzt von einem Mißtrauen in die Lauterkeit
Deiner Empfindungen durchſetzt werden könnte!“

Sie ſchüttelte troſtlos den Kopf. Das Schluchzen wurde
wieder heftiger.

„Nein, nein! Es iſt Alles aus! Wenn er auch zu edel
wäre, um mir zu mißtrauen, ſo giebt es doch keinen Weg, mich
mit ihm zu verſtändigen. Er kann ja keine Ahnung davon
haben, wie's mit mir ſteht; ich habe ihn zu ſchlecht behandelt.
Jch war in dem Kampfe gegen mein unverſtandenes Herz oft
wie eine tückiſche Feindin zu ihm. Er wird kein Wort zu
ſprechen wagen, und mir iſt der Mund verſchloſſen, denn ich
kann ihm doch nicht ſagen Sieh, ich bin Dir gut! Jch würde
ja eher ſterben, als mich ihm auch nur mit einem Blick ver
rathen

Hans wandte ſich mit mitleidigem Achſelzucken von ihr ab.
„Armes Mädel! Ja freilich, freilich, ſo ſteht's ſchlinm! Er
wird nicht zu ſprechen wagen.“

Er ging wieder auf und nieder, ſich die Stirne reibend,
als müſſe ſich bei emſigem Nachdenken doch ein Ausweg finden
laſſen.

„Gieb Dir keine Mühe!“ ſagte die Baroneſſe nach einer
Weile, nachdem es ihr gelungen war, die Sturmfluth ihres
Schmerzes zu beſiegen. „Jch habe mich mit dem Unabänderlichen
ſchon abgefunden. Hätteſt Du mir nicht mein Geſtändniß ent
lockt, ſo wäre die Sache für mich ſchon abgethan geweſen. Und
jetzt ich bitte Dich um Alles in der Welt laß nur Mama
nichts merken! Mein Kummer würde dadurch nur größer werden.

Verſprichſt Du's mir
„Meinetwegen, wenn es ſein muß.“

„Ja, es muß ſein!“
Mit dieſem energiſchen Worte richtete ſie ſich helden

haft auf, trocknete die letzten Thränenſpuren und machte
ſich mit Eifer an die Vollendung ihrer Arbeit am Frühſtücks-
tiſche.

„Geh' jetzt, Hans bat ſie, ſich zu einem Lächeln
zwingend. „Laß mich vergeſſen, was ich Dir anvertraut
habe! Du ſiehſt ja, worin ich das Mittel ſuche, mit mir ſelber
fertig zu werden. Jn einer halben Stunde rufe ich Euch zum
Kaffee.“

Er küßte ſie gerührt auf die Stirne und that ihr den
Willen.

Schon auf dem Wege nach ſeinem Zimmer, machte er
plötzlich Kehrt und wandte ſich zur Treppe. Nein, es war am
beſten, gleich ein Ende zu machen! Was Du thun mußt, thue

bald
Jm Hofe wandte er ſich nach dem Schuppen neben dem

Stalle. Ein Knecht, der ihm eben mit Ackergeräthen entgegen
kam, zog grüßend die Mütze.

„Wo iſt Jan
„Er vutzt in der Remiſe die kleine Kaleſche.“

Brünow ſtutzte. Was, der Mann that Dienſt, als o
nichts geſchehen wäre? Seltſam!

„Soll ich ihn rufen
„Ja,“ entgegnete der Baron, in den Schuppen tretend, und

drehte ſich gleich darauf um, dem Enteilenden nachzurufen „Jch
laſſe ihn erſuchen, herzukommen.“

Eine halbe Minute ſpäter ſtand der Ulan kerzengerade vor
dem Baron, der auf der Fenſterbank Platz genommen hatte.
An dieſer Stelle hatte geſtern Hermann Plock dem jungen
Manne den Märchenbericht von den geänderten Verhältniſſen
erſtattet.

Brünow betrachtete den ſchmucken Burſchen mit einem be
greiflicherweiſe ganz neuen Jntereſſe. Sonderbar! War es
Täuſchung, die Veränderung des Geſichtswinkels, unter dem
er ihm jetzt erſchien oder that es die unverkennbare vertiefte
Melancholie im dunklen Auge Jan's? Er machte ihm wahr
haftig einen Eindruck, der nicht anders als mit veredelt be
zeichnet werden konnte. Hans mußte ſich förmlich zuſammen
nehmen, um keine Verlegenheit zu zeigen. Er fand die Worte
nicht, die er doch eben ſchon in Bereitſchaft gehalten hatte. Er
behalf ſich für's Erſte mit einer Frage

„Jhre drei Jahre ſind in dieſem Herbſte um, nicht
wahr

„Zu Befehl, Herr Lieutenant.“
„Das träfe ſich alſo ſehr gut. Bis dahin werden Sie

wohl gerade auch in den offiziellen Beſitz Jhres neuen Namens
und der damit verbundenen Rechtstitel getreten ſein. Jch gratulire

Jhnen zu dieſem wunderbaren Glücksfall.“
Jan zuckte leicht zuſammen und wurde noch etwas bleicher.

Jn ſeinem Blicke lag ein ſtummer Vorwurf, der den Baron
auch ſofort beſchämte. Ja, wahrhaftig, Käthe hatte Recht
dieſer Menſch dachte zur Stunde noch nicht im mindeſten an
das Glück, das ihm mit dieſem reichen Erbe zu Theil geworden
Das war echter Schmerz, was ſeine ganze Seele erfüllte. Und

ſeltſam genug hatte Brünow eben noch davon geſprochen,
daß Erbanſprüche und Herkunft noch nicht ſo ganz nachgewieſen

ſeien, angeſichts dieſer Trauer kam ihm kein Zweifel mehr in
den Sinn; als hätte dieſen da wirklich die „Stimme des
Blutes“ als den Sohn der Gräfin Adelgunde Morawinski
legitimirt.

Brünow kam es völlig aus dem Sinn, was er eigentlich
hatte ſagen wollen. „Sie liebten die Mutter, die Sie doch
nicht gekannt haben

Eine Pantomime Jan's, wie ſie ausdrucksvoller nicht ſein
konnte, gab ihm die beſte Antwort. Dann ſagte er einfach ohne
d Pathos „Jch wünſchte nur, ich könnte Knecht bleiben und
ie lebte.“

Da fühlte Brünow mit einem Male einen Stich durch
ſeine Bruſt gehen, und eine plötzlich erwachende Erkenntniß
wollte ihm ſchier den Schädel ſprengen: der da gäbe ſein
Leben für das der Mutter! Und dieſe Mutter, ſie hielte den
Sohn heute in den Armen, wenn nicht Und da hatte er
da oben noch von Erbanſprüchen ſeiner künftigen Frau reden
können! O pfui! Er hätte es ganz natürlich gefunden,
daß Eglantine ihren Antheil vom Nachlaß jener Todten
bekäme, daß ſie eine Entſchädigung aus der Hand dieſes
trauernden Sohnes nähme, dem ſie die Mutter getödtet
hatte

Er ſtand auf und drehte ſich ſo, daß er aus dem Fenſter
ſah und dem Polen halb den Rücken kehrte. Er konnte ihm
jetzt nicht mehr in die Augen ſehen, in dieſe herzerſchütternd
klagenden Augen! Er mußte ſich zuſammennehmen, ſich mit
Gewalt des alten Tones des Herrn zum Diener bemächtigen-
um ſeine furchtbare Bewegung zu erſticken.

(Fortſetzung folgt.)
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Verſteinerungen.
Von Dr. Paul Oppenheim (Charlottenburg).

Der Reiſende, der an einem thaufriſchen Sommermorgen
den ſchattigen Waldweg entlang gezogen iſt, der Saßnitz von
Stubbenkammer trennt, macht unweit des Königsſtuhles einen
kurzen Halt. Sein Blick ſchweift über der glattſtämmigen
Buchen ſaftiges Grün dem blauen Meere zu, das in monotonem,
einſchläferndem Brauſen an den weißen Kreideklippen empor
ſchäumt. Weit und unermeßlich dehnt ſich die Fläche vor ihm,
die nur ſelten ein Segel, eine Möve belebt; die Glocken Vinetas
ſcheinen aus der kryſtallnen Tiefe emporzuklingen. Hinter ihm
in einer Bodenſenkung, zwiſchen Schilf und Binſen verſteckt,
liegt der ſchwarze See, den die Slaven der Hertha einſt geweiht,
und Granitblöcke an ſeinen Ufern erinnern an die Zeit, wo man
der Göttin blutige Opfer gebracht

Eine leichte Melancholie bemächtigt ſich des Wanderers,
aber jäh wird er aus ſeinem Sinnen geriſſen. Da naht eine
muntere Schaar, blonde Flachsköpfe mit hellen, treuherzigen
Augen, Jedes trägt ein Körbchen, in dem ſauber geordnet ſelt
ſame Steine zum Verkauf ausgelegt ſind. Die einen erinnern
an Muſcheln, die anderen an ſonſtiges Seegethier, dort endlich
liegt ein fingerförmiger, bernſteinfarbiger Donnerkeil, der ſeinen
Beſitzer gegen den Blitz ſchützt und Seuchen und Noth vomHauſe fernhält: der Stein, der nach der Griechen Sage einſt

von der Göttermutter Rhea dem heißhungrigen Kronos vor
geſetzt wurde, um ſeinen Appetit zu ſtillen und das letzte ihrer
Kinder, Zeus, zu retten. Am Strande haben dieſen die Kinder
aufgeleſen, und dort werden auch wir ihn finden, wenn wir
ſcharfe Augen beſitzen und ihn unter dem blauen Feuerſtein
geröll zu unterſcheiden vermögen. Das Meer hat ihn aus der
Kreide ausgewaſchen, dort iſt ſeine Heimath, dort iſt er ge
wachſen So mancher Großſtädter erwirbt auf dieſe Weiſe
durch Kauf oder eigene Anſtrengungen auf der Oſtſeeinſel eine
Anzahl von „Verſteinerungen“, die ſpäter in ſeinem Heime als
werthvolle Reiſeerinnerungen Schreibtiſch oder Schränke zieren.
Ueber die Entſtehung dieſer Gebilde bemüht ſich der Beſitzer nur
in den ſeltenſten Fällen, Näheres in Erfahrung zu bringen. Es
ſind für ihn Naturſpiele, die ihren Zweck erfüllt haben, wenn
ſie ihn im Drange der Geſchäfte an die ſeligen, oft nur zu kurz
e Tage der Muße erinnern, die der Sommer ihm einſt
gewährt.

Große Kreiſe des Volkes indeſſen, die mit dieſen „Ver
ſteinerungen“ regelmäßig zu thun haben und in ihnen daher
keine Kurioſitäten ſehen, ſondern Alltäglichkeiten, werthvoll für
ſie nur deshalb, weil dieſe Dinge zahlungsfähige Liebhaber be
ſitzen, die ſie zu erwerben trachten und zu bezahlen gewillt
ſind, die Arbeiter in den Steinbrüchen, Thongruben, Kreide
ſchlemmereien u. ſ. w., ſuchen in ihrer Art nach Erklärungs
verſuchen für das Auftreten dieſer regelmäßig und oft ſo zierlich
eformten Gebilde. Während die einen in ihnen Naturſpiele
ehen, die im Thone ſelbſt durch die ſchöpferiſche und geſtaltende
Kraft der Natur ebenſo entſtehen wie z. B. Fliegen im faulen
den Fleiſche oder die Hefe im Biere, erblicken die anderen in
dieſen Schnecken und Muſchelgehäuſen die Zeugniſſe für die
Sintfluth, die ja nach den Worten der Schrift einſt die ganze
Erde bedeckte. Dieſe naiven Deutungsverſuche, die ich von
unſeren Hermsdorfer Thongräbern faſt gleichlautend wie von
den Bergleuten der Pußta und von den Steinbruchsarbeitern
Jtaliens und Frankreichs zu hören Gelegenheit hatte, waren es
auch, die für die wiſſenſchaftliche Betrachtung der Verſteinerungen
von den älteſten Zeiten an bis in das vorige Jahrhundert maß-
gebend geweſen ſind. Jch ſpreche hier natürlich nicht von den
religiöſen Vorſtellungen, die ſich von jeher bei den verſchieden
ſten Völkern mit dieſen Dingen verbanden. Wie bei den alten
Aegyptern die verſteinerten Gehäuſe von Tintenfiſchen, die
Ammoniten, dem A-Ra, dem Jupiter Ammon der Römer, ge
weiht waren, ſo waren bei den Germanen die inneren Skelett-
bildungen von ſehr ähnlichen, derſelben Klaſſe angehörenden
Weichthieren, die Donnerkeile oder Belemmiten, dem Donner-
gotte Thor geweiht, ſo ſind noch in der Jetztzeit die großen
Schalen ſehr niedrig organiſirter Jnfuſorien, die münzen-
ähnlichen Numuliten, am Nordrande der Alpen als Marien-
pfennige bekannt.
Aber auch die nüchtern prüfende und ſyſtematiſch gliedernde

Wiſſenſchaft hat den Verſteinerungen gegenüber lange Jahr-
hunderte hindurch auf dem Standpunkte des ungebildeten Laien
unſerer Tage geſtanden. Während Griechen und Römer, wie
die Berichte von Herodot, Eratoſthenes, Strabo, Plinius u. A.

d Sintfluthstheorie
beweiſen, ſich in ihren Deutungsverſuchen auf dem Boden der

t bewegten, begründete im Beginn des
Mittelalters um das Jahr 1000 n. Chr. der Perſer
Avicenna die zweite Theorie, wonach die Verſteinerungen
durch eine formgebende Kraft (vis plastica) ohne Vermittelung
lebender Weſen im Schooße der Erde entſtünden. Dieſe An
ſchauung beherrſchte trotz des gelegentlichen Widerſpruches
der Anhänger der Sintfluthstheorie die Geologie während
des ganzen Mittelalters, und erſt im Beginn des 18.
Jahrhunderts wurde ſie durch eine noch phantaſtiſchere
abgelöſt. Der Engländer Loyd ſtellte die Hypotheſe auf, daß
le mit Samen beladene Dämpfe vom Meere aus auf
tiegen und in die Spalten der Geſteine eindrängen, wo ſie
dann die in ihrer Entwickelung verkümmerten und daher nicht
lebensfähigen Verſteinerungen erzeugten. Zu gleicher Zeit aber
war es Hooke vorbehalten, auf die wiederholten Ueberfluthungen
des Feſtlandes hinzuweiſen, während erſt im Jahre 1890 Smith
das geſetzmäßige Auftreten der Verſteinerungen in den aufein
ander folgenden Schichtkomplexen und ihren hohen Werth für
die relative Altersbeſtimmung der letzteren nachwies und ſo die
Grundlage ſchuf für die moderne Theorie über die Entſtehung
und Natur der Foſſilien.

Um dieſe Bildung von Verſteinerungen durch Vorführun
analoger Vorgänge der Jetztzeit zu veranſchaulichen, bitte i
den Leſer, ſich mit mir wieder an die Geſtade der Jnſel Rügen
e Wir beſteigen in Saßnitz den flinken Dampfer„Hanſa“, durchkreuzen mit ihm pfeilſchnell das Prorer Rot

und landen an der Granitzer Küſte. Ein weiter, gelber Sand
ſtrand dehnt ſich vor unſeren Blicken, bedeckt von Strandkörben
und belebt durch das muntere Treiben der emſig ihre kurz-
lebigen Bauten aufthürmenden Kinderſchaar. Unmittelbar am
Ufer iſt der Boden beſäet mit zahlloſen weißen Muſcheln, die
durch jede Welle von Neuem, in das Innere der Schalen ein
dringendem Sande umhüllt werden. Auch der obere Theil
des Strandes bis zu den bunten, zierlich gethürmten Häuſern
von Binz enthält bis in ziemliche Tiefe die gleichen Schal-
thierreſte: hier ſehen dieſe aber unanſehnlicher aus, haben
dann und Glanz eingebüßt und, wie das eine ſehr genau

nktionirende Wage beweiſen würde, auch ſchon etwas an
Gewicht verloren. Dieſe Muſcheln, an denen die Musfkeln
und ſonſtige Weichtheile des Thieres verweſt und die organiſche,die feinen Kanäle der Schale im Leben erfüllende Eubſan
verſchwunden iſt, ſind auf dem beſten Wege, Verſteinerungen zu
werden, ebenſo wie die Knochen und Zähne von Seehunden,
Fiſchen oder ſonſtigen Wirbelthieren, die die Wogen, das Regen
waſſer oder andere Urſachen hier am Strande zuſammengefuührt
haben. Aehnliche foſſilreiche Sande ſind als Strandbildungen in faſt
allen Perioden unſerer Erdgeſchichte vorhanden wir kennen im
Herzen unſeres Kontinentes z. B. bei Aachen, bei Alzey in
Rheinheſſen, um Paris und Wien, bei Aſti in Piemont und
an zahlreichen anderen Stellen genau entſprechende und gleich
gebildete Abſätze.

Es drängt ſich bei der Betrachtung dieſer Verhältniſſe
ſofort ein Schluß auf. Es iſt keineswegs nothwendig, daß die
Reſte früherer „vorſintfluthlicher“ Thiere und Pflanzen ver
ſteint ſein müſſen, daß alſo eine Zufuhr neuen Materials
in das Jnnere des Gewebes ſtattgefunden hat. Wir ſahen
im Gegentheil, daß in vielen Fällen und ſtets beim Beginn
der Einbettung in die Erdſchichten eine Zerſtörung der lebenden
Subſtanz, alſo eine Abnahme des Gewichtes, eintritt, und dieſe
Abnahme können wir bei vielen Reſten der Vorzeit konſtatiren.
Ein großer Theil dieſer Schalen iſt leichter als die rezenten
Formen und klebt an der Zunge, da die feinen Kanäle das
thieriſche Gewebe verloren haben und ſtatt deſſen mit Luft er
füllt ſind. Die Bezeichnung „Verſteinerungen“ iſt daher für
ſolche Vorkommniſſe durchaus unrichtig und der Ausdruck
„Foſſilien“ hier entſchieden vorzuziehen.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Bei den diesjährigen Wintermoden wird, wie aus Paris

berichtet wird, die Pelzverbrämung eine beſondere Rolle ſpielen. Jn
einem großen Atelier iſt folgendes Modell zu ſehen: Kleid von
violettem Sammet, kurze Schleppe, der Rock mit einer breiten
Chinchilla-Borte eingefaßt, desgleichen die Taille ſo daß der
Kragen von dieſer Pelzgarnirung gebildet iſt und die Aerme!.
Dazu wird ein breiter Gürtel aus blaßblauem Seidenſtoffe getragen
und ein weißer Filzhut mit violettem Aufputz. Im ſelben Genre i
daſelbſt auch ein ſchwarzes Sammelkleid mit eingewirkten weißen
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Punkten zu ſehen. Dazu wird eine Garnitur von Zobelpelz und ein
Ddeißer Filzhut mit ſchwarzem Atlasaufputz getragen. Gegenwärtig
ſind noch immer anliegende Roben, taylor-made, darüber ein Bolero
und verſchiedenfarbige Sammetgürtel viel getragen. Als Kopf
bedeckung meiſtens Tocques, mit Hahnenfedern geputzt.

Aus dem Curriculum vitae japaniſcher Miniſter.
Anforderungen, wie man ſie in Europa an das eurriculum vitae
eines Miniſters zu ſtellen pflegt, erhebt man in Japan nicht denn
von den in das Kabinet neu eintretenden fünf Miniſtern haben drei
bereits längere oder kürzere Zeit im Gefängniß geſeſſen. Der Land-
wirthſchaftsminiſter Maſami Oiſhi wurde, wie wir der Monatsſchrift
„OſtAſien“ entnehmen, bereits zweimal wegen allzu lebhafter Agitation
als Bluſenredner in Haft genommen. Sein Leidensgefährte iſt der
Finanzminiſter Maſachiſa Matſuda, der gleichfalls wegen ſeiner
liberalen Forderungen ins Gefängniß wanderte. Der Verkehrs
miniſter Hayaſhi wurde ſogar 1876 wegen einer Verſchwörung gegen
den Kaiſer gefangen genommen und zu lebenslänglichem Gefängniß
verurtheilt, nach zehn Jahren jedoch wieder begnadigt. Der Unter
richtsminiſter Yukio Oſaki hat zwar noch nicht hinter Schloß und
Riegel geſeſſen, dafür wurde er aber als 18jähriger junger Mann
wegen Unfähigkeit von der polytechniſchen Schule ausgeſchloſſen.

gc Lieblingsgedichte der Kaiſerin Eliſabeth. Dem
„N. W. Tagebl.“ ſchreibt man Im Gefolge einer bekannten hoch
geſtellten Perſönlichkeit auf einer Hrientreiſe begriffen, hatten wir am

27. Januar 1894 auf ſpezielle Erlaubniß des Oberſthofmeiſteramtes
der Kaiſerin Eliſabeth Gelegenheit, das „Achilleion“ auf Korfu in
allen Räumen beſichtigen zu können. Jm Schlafzimmer
unſerer Kaiſerin ſahen wir in einfachem Holzrähmchen zwei Gedichte,
die in kalligraphiſcher Schrift aufgezeichnet waren. Die ſchwermüthigen

Verſe lauten r
Ob groß, ob klein erſcheint, was wir gethan,
Wenn wir beſchloſſen unſere Erdenbahn,
Wie ſchnell iſt ausgefüllt die leere Stelle!
Wie viel machts Unterſchied im Ozean,
Ein Tropfen wen'ger oder eine Welle.

II. Verzicht.
Gerüſtet ſein, wie für die letzte Reiſe,
Allſtündlich ohne ſorgendes Bedenken,
Das iſt vielleicht die einzig rechte Weiſe
Der Götter Segen auf ein Haupt zu lenken,
Was Du erſehnt, das wird Dich ewig fliehen,
Was Du beweinen kannſt, verlierſt Du auch,
Die Huld des Schickſals wird nur frei verliehen,
Und ſuchſt Du ſie, verweht ſie Dir ein Hauch.
Es liegt ein Fluch auf allem ird'ſchen Trachten,
Und was er hält, das ringt ſich nicht mehr los,
Doch lernſt Du lächelnd Glück und Glanz verachter,
Dann ſinkt Dir ihre Fülle in den Schooß.

Die Stadt der Windmühlen. „Ein wunderbares Stadt
bild“ heißt es in einem intereſſanten Artikel über Nordholland in
Reclams Univerſum, Heft 2 des neuen Jahrgangs „feſſelt bald
hinter Amſterdam unſer Auge. Wir nähern uns dem vielgenannten
wunderlichen Zaandam, dem Schauplatz der Oper „Zar und Zimmer
mann“, wo Peter der Große unbekannt auf den großen Werften
thätig war, um die Geheimniſſe der Schiffsbaukunſt zu erlernen und
ſeinem Vaterlande ſpäter bei der Schaffung einer Seemacht zu gute
kommen zu laſſen. Unter allen den mannigfachen Städten der
Niederlande gehört Zaandam unſtreitig zu den eigenthümlichſten. Es
iſt die Stadt der Windmühlen. Zu Dutzenden, nein zu Hunderten
ſtehen ſie im Orte ſelbſt und in ſeiner Umgebung. ei faſt allen
Verrichtungen muß hier die Kraft des Windes helfen. Windmühlen
mahlen das Getreide, treiben die verſchiedenſten gewerblichen Betriebe
und ſchöpfen das Waſſer aus den tieferen Gräben des Landes in die
höher gelegenen Kanäle. Jn allen Größen und Formen und in den
bunteſten Farben ſieht man ſie hier. Majeſtätiſch ſchwingen die
großen ihre rieſigen Flügel in langſamem Gange; aber dazwiſchen
ſchwirren ſolche bis zu winziger Größe, wie niedliche Spielzeuge.
Waſſerſchöpfend ſtehen ſie an faſt allen Gräben, bewäſſern die
Wieſen oder führen den gehobenen Ueberfluß den größeren Kanälen
zu. Ein beſtändiges Drehen und Haſten geht durch die ganze Land
ſchaft. Neben den Windmühlen beſtimmen die hohen Schiffsmaſte
mächtiger Segelboote das Bild hoch ragen ſie mit ihren zierlichen
Ragen über die Häuſer der Stadt empor und wetteifern mit den
Kirchen und den welligen Laubkronen der Bäume, die einen ſchönen
Schmuck aller holländiſchen Städte bilden.“

Parfüms und Charakter. Was haben die Weiſen ſich nicht
ſchon für Mühe gegeben, Mittel zu finden, durch die man den
Charakter eines Menſchen erkennen könnte. Alles Mögliche mußte
herhalten, Kopfform, Geſichtsausdruck, Handſchrift es wollte bisher
nichts Rechtes herauskommen. Jetzt iſt das untrügliche Mittel ge
funden, natürlich von einem Amerikaner, Miſter Harry Thurſton
Peck. „Sage mir, was Du gern riechſt, und ich will Dir ſagen, wer
Du biſt.“ Die Parfüms ſind es, die in einem geheimnißvoll tiefen
Zuſammenhang mit dem Weſen des Menſchen ſtehen, aus denen man
alſo die ſicherſten Aufſchlüſſe darüber erhalten kann. Wehe nunmehr
den Unglücklichen, die ihre Naſe am liebſten unberührt von allen

ſolchen Reizen laſſen Auf ſie iſt die „wiſſenſchaftliche Anwendung“
der neuen Theorie freilich nicht möglich aber es lohnte ſich auch
nicht, ſie zu „ſtudiren“, es ſind eben die, von denen zwölfe auf ein
Dutzend gehen. Je intenſiver empfänglich für Parfüms, um ſo
intereſſanter ſind die Menſchen. Die Wiſſenſchaft von den Parfüms
iſt ſehr diffizil. Dieſelben ordnen ſich in verſchiedene Gruppen. Weiße
Roſe, Vétiver, Celtis, Chypre, Peau d'Espagne und Patchouli bilden
die eine, ſie haben Alle denſelben ſchweren ſüßen, faſt betäubenden
Duft. Angenehm ſind die Menſchen, die für ſie inkliniren, nach der
neuen Theorie gerade nicht. Sie neigen zur Sentimentalität, Schwatz-
haftigkeit, Sinnlichkeit, zu körperlicher und geiſtiger Trägheit, ſie ſind
verſchwenderiſch und haben ſogar eine Anlage zum Dickwerden.
Noch düſterer iſt das Charakterbild der Moſchusliebhaber es ſind
brutale Perſonen. Zum Troſt für ſie ſei aber bemerkt, daß dieſe böſe
Neigung, wenn ſie ſich mit der Vorliebe für andere Parfüms paart,
W einem ganz entgegengeſetzten Merkmale wird. Die Liebe zu

eilchenParfüms zeugt dagegen von Bildung, gutem Geſchmack und
Liebe zur Schönheit, und ein glänzendes Lichtbild entrollt ſich von
denen, die ausſchließlich Eau de Cologne lieben. Alle Tugenden ſind
in ihnen vereint, die höchſte Reinheit des Charakters, ungewöhnlich
feiner Geſchmack, umfaſſende Bildung und ſcharfer Verſtand. Nicht
leicht einzuordnen ſind Perſonen mit Vorliebe für Corylopſis und
Ayapana. Sie ſind Ausnahmenaturen, oft capriciös und ein wenig
pervers, ſie lieben das Seltſame. Das Böſe ſchlummert in ihnen,
tritt indeß nicht immer ans Tageslicht. Dieſe Angaben mögen ge
nügen. Miſter Harry Thurſton Peck hat die Frage Jahre lang mit
heißem Bemühen ſtudirt. Er iſt im Stande wie er ſelber ſagt
den Charakter einer jeden Perſon, ohne ſie zu ſehen, zu beſtimmen,
wenn man ihm nur die Parfüms nennt, die ſie liebt und er fordert
Jeden auf, ſich durch eigene Beobachtung von der Richtigkeit ſeiner
„Theorie“ zu überzeugen.

Yormn Hüchertiſch.
Ein neuer Roman von Bernhardine SchulzeSmidt, eine der

bedeutendſten unter den heutigen deutſchen Erzählerinnen, eröffnet
unter dem Titel „Ringende Seele“ den ſoeben beginnenden 41.
Jahrgang von „Ueber Land und Meer“. Die Verfaſſerin ent
wirft darin ein fein und feſſelnd durchgeführtes Bild von den ſeeliſchen
Kämpfen, die ein reich veranlagtes, liebebedürftiges, doch der ſtrengen
Selbſtzucht entbehrendes Mädchen zu beſtehen hat, bevor es ſich zu
ſeinem inneren Frieden durchringt. Nicht minderes Intereſſe wird
auch „Reinhard Flemmings Abenteuer zu Waſſer und zu Land“ von
Heinrich Seidel entgegengebracht werden, der darin ſeinen ganzen ge
ſunden Humor walten läßt. Wir möchten hiermit nur ganz kurz
unſere verehrlichen Leſer auf das beliebte Unterhaltungsblatt aufmerk
ſam machen und empfehlen ihnen, ſich die erſte Nummer, die koſten
los geliefert wird, von der nächſten Sortiments oder Kolportage
Buchhandlung kommen zu laſſen.

Eine ebenſo n wie reichhaltige Ausleſe aus unſerer
vornehmen zeitgenöſſiſchen Literatur bietet das ſoeben erſchienene
OktoberHeft von Weſtermanns Jlluſtrirten Deutſchen Monats
heften, mit dem dieſe altbewährte Zeitſchrift ihren 43. Jahrgang er
öffnet. An der Spitze ſteht diesmal der neueſte kulturgeſchichtliche
Roman von Wilhelm Jenſen, betitelt „Die Roſen von Hildesheim“,
zweifellos eine der lieblichſten und anmuthigſten Schöpfungen, die der
poetiſchen Phantaſiewelt dieſes Dichters je entſproſſen iſt. Das
realiſtiſche Gegengewicht zu dieſer Gabe hält eine aus der Wirklichkeit
der unmittelbaren Gegenwart ſchöpfende Novelle von Ernſt Wichert,
„Der Väter Sünden“, die Schuld und Sühne tragiſcher Verkettungen
ungemein ſpannend zu ſchildern weiß. Daneben entwirft uns Arthur
Kleinſchmidt in ſcharfen, charakteriſtiſchen Zügen das geſchichtliche
Porträt der „Fürſtin Dorothea Lieven“, der „europäiſchen Sibylle“,
einer einflußreichen Diplomatin aus den dreißiger, vierziger und
fünfziger Jahren dieſes Jahrhunderts, während der bekannte Berliner
Aſtronom Wilhelm Foerſter über das „Neue Jahrhundert und den
Kalender“ handelt und ein bedeutſames ſachverſtändiges Urtheil über
die Beſtrebungen abgiebt, die augenblicklich zu Gunſten einer Reform
der Oſterfeſtrechnung im Gange ſind. Ein heiteres Jntermezzo zu
dieſen ernſten Abhandlungen liefert Friedrich Spielhagen mit zwei
poetiſchen Plaudereien „Aus der Jugendzeit“. Den eigentlichen Kern
des durch und durch gediegenen Heftes aber bilden drei reich illuſtrirte
Artikel aus den Gebieten der Kunſtgeſchichte, des Kunſtgewerbes und
der modernen Technik. An der Hand von neunzehn in künſtleriſcher
Ausführung wiedergegebenen Gemälden des Meiſters ſchildert uns
Adolf Roſenberg die erſte Epoche von „Peter Paul Rubens“ Künſtler
leben mit neunundzwanzig Abbildungen der verſchiedenſten älteren
und neueren „Sitzmöbel“ erläutert Oskar Bie ſeine geiſtvoll ausge
führte Studie über die Entwickelungsgeſchichte des Stuhles und der
Bank beſonders glanzvoll iſt endlich auch Paul Neubaurs Aufſatz
über den „Deutſchen Schiffbau“, insbeſondere die deutſche Handels
flotte der Gegenwart, illuſtrirt; hier hat ein erprobter Marinemaler,
Profeſſor Hans Bohrdt, Stift und Pinſel geführt, und in der That
gehören denn auch die zahlreichen Textbilder, wie namentlich die beiden
koſtbaren Farbendrucke nach Bohrdt'ſchen Aquarellen zu dem Vorzüg
lichſten, was wir in Marinebildern je geſehen haben.

Verantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otte Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Heſondere Heilage zur

e 40. Halle (Saale),
„Halleſchen Zeitung“.

den 7. Oktober 1898
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Wann ſoll der Landwirth ſein Getreide verkaufen?
Von A. Bo de Halle.

Dieſe für die Rentabilität jedes Wirthſchaftsbetriebes ſo
eminent wichtige Frage läßt ſich mit Beſtimmtheit zwar allgemein
überhaupt nicht beantworten; aber es dürfte jetzt, wo die neue Ernte
theils ſchon auf dem Speicher, theils noch im Stroh des Ver
kaufs harrt, ganz angebracht ſein, diejenigen Geſichtspunkte,
welche bei der Beantwortung dieſer Frage in jedem einzelnen
Falle unbedingt zu berückſichtigen ſind, kurz zu beleuchten und

eige wie eine falſche Antwort auf die oben geſtellte Frage
em Landwirth unter Umſtänden ganz beträchtlichen Schaden

verurſachen kann.
Ausgeſchloſſen ſind von vornherein diejenigen Landwirthe,

denen die traurige Zeitlage in der Landwirthſchaft den ſofortigen
Verkauf des friſch geernteten Getreides aufzwingt. Sie brauchen
unbedingt Geld, und ſie müſſen es haben, um die Maſchine
ihres Betriebes gleichſam wieder einmal ausreichend ölen zu
können ſie können alſo nicht auf beſſere Preiſe warten, ſie ſind
gezwungen, für das mit Mühe und Noth gewonnene Produkt
die Preiſe zu nehmen, die der Markt ihnen gerade bietet.

Anders iſt es mit denjenigen Landwirthen, welche noch in
der glücklichen Lage ſind, beim Verkauf ihres Getreides zunächſt
eine abwartende Stellung einzunehmen. Sie haben nicht
nöthig, das kaum geerntete Korn ſofort auf den Markt zu
werfen, ſie rechnen vielmehr, und zwar mit vollem Rechte, mit
dem Umſtande, daß die Preiſe, welche durch die allgemeine
große Zufuhr zum Markte unmittelbar nach der Ernte ſtark ge
drückt zu werden pflegen, ſich ſpäter aufbeſſern und dann ein
lukrativeres Geſchäft ermöglichen werden. Daß ein ſolches
Kalkül unter Umſtänden ganz bedeutenden Vortheil mit ſich
bringt, hat uns wiederum in deutlichſter Weiſe das Getreide

nach der Ernte des Jahres 1897 gezeigt, wenn auch
ier von Neuem darauf hingewieſen werden muß, daß zur Zeit,

als der Preisſtand am höchſten war, die Landwirthe allgemein
ihr Getreide allerdings längſt verkauft hatteu.

Aber der Landwirth, der den Verkauf ſeines Getreides in
der Hoffnung auf höhere Preiſe hinausſchiebt, darf dabei be
ſtimmte Geſichtspunkte nicht aus dem Auge laſſen. Er hat
vor Allem ſich bewußt zu ſein, daß auf dem Boden lagerndes
Getreide infolge nachträglichen Eintrocknens nicht unbedeutende
Gewichtsverluſte erleidet. Der ſogenannte Schwund beim Ge-
treide beträgt nach allgemeinen Beobachtungen im erſten Viertel
jahr der Aufbewahrung etwa 1,38 Proz., im zweiten etwa
0,9 Proz., im dritten etwa 0,6 Proz. und im vierten etwa
0,3 Proz., d. h. innerhalb eines ganzen Jahres rund 3,5 Proz.
Handelt es ſich alſo um ein größeres Lager, ſo können die
durch Schwund herbeigeführten Verluſte in einem größeren
Zeitraume recht erhebliche werden.

Ferner iſt Bedacht darauf zu nehmen, daß, wenn ein
längeres Lagern des Getreides dem Verkauf vorausgeht, ein
nicht unbeträchtlicher Zinsverluſt in Frage kommt, der beim
Verkauf des Getreides im Frühjahr oder gar noch ſpäter etwa
für ein halbes Jahr zu veranſchlagen iſt.

Es ſind außerdem zu berückſichtigen die Koſten für die
Bearbeitung des lagernden Getreides und die Möglichkeit, daß
dasſelbe bei längerer Aufbewahrung durch Käferfraß c. in
ſeiner Qualität geſchädigt werden kann.

Zeigt nun einige Zeit nach der Ernte der Markt eine

feſtere Haltung, ziehen die Preiſe an, ſo tritt an den Landwirth
die Frage heran, wie lange er auf eine weitere
Steigerung der Preiſe noch warten ſoll. Die Erfahrung hat
es gerade oft genug beſtätigt, daß die Erwartung auf einen
noch immer höheren Preis vielfach ſehr empfindſam getäuſcht
wurde. Urſachen, die gar nicht vorauszuſehen waren, bewirkten
einen plötzlichen Preisſturz, und der Landwirth, der ſpeku
lirend ſeine Erwartungen zu hoch geſpannt hatte, mußte nun
mit großen Verluſten verkaufen, die ihm erſpart geblieben
wären, wenn er ſich mit einem mäßig hohen, aber doch
lohnenden Preiſe begnügt hätte.

Welchen Schaden der Landwirth nun durch eine derartige
falſche Spekulation erleiden kann, das möge durch das folgende,
thatſächlich in der Praxis vorgekommene Beiſpiel des Näheren
beleuchtet werden.

Jm Jahre 1890/91 hatten wir bekanntlich ſehr hohe Ge
treidepreiſe. Ein mir bekannter Landwirth hatte ſeine 1890er
Ernte auf dem Boden liegen. Für ſeinen Weizen wurden ihm
per Tonne 248 Mk. im Juni geboten. Dieſer Preis erſchien
ihm zu niedrig, er wollte 280--290 Mk. haben in dem Glauben,
daß dieſe Preiſe noch kommen würden. Auf einmal fingen die
Preiſe wieder an, zu fallen. Da hätte er gern noch zu 248 Mk
verkauft, aber nun fand ſich zu dieſem Preiſe kein Käufer mehr.
Er ließ alſo ſeinen Weizen ruhig liegen in der Erwartung,
daß der Preis doch noch einmal dahin kommen würde. Jn
dieſer Erwartung täuſchte er ſich jedoch fort und fort bis zum
Jahre 1895. Jn dieſem Jahre hat er ſich nun endlich ent
ſchließen müſſen, die Waare zu verkaufen und zwar zum Preiſe
von 153 Mark per Tonne.

Aufgeſchüttet hatte er 187 Sack (1 Sack 170 Pfund).
Rechnet man den Sack zu 21 Mk., ſo hatte dieſer Weizen da
mals den Werth von 3927 Mk. Als er nun 1895 dieſen
auf dem Speicher gelagerten Weizen verkaufte, waren es nur
noch 172 Sack (à 170 Pfund), d. h. der Schwund an Gewicht
infolge von Austrocknen, Käferfraß und Madenfraß c. betrug
8,021 Proz. Er bekam per Tonne 153 Mk. oder per Sack
rund 13 Mk. 2236 Mk. Von dieſen 2236 Mk. ſind nun
noch abzurechnen 5 Prozent Zinſen für 4 Jahre (5 Prozent
von 2236 Mk. 196,35 Mk.) 785,40 Mk. Alſo 785,40 Mk.
ab von den 2236 Mk. 1450,60 Mk. Er hat alſo in Wirk-
lichkeit nur 1450,60 Mk. für ſeinen Weizen gelöſt, folglich hat
er die 187 Sack Weizen gegen 1890 mit 2476,40 Mk. Verluſt
verkauft. Für den Weizen hatte er alſo nach 4 Jahren
63 Proz. Geldwerth weniger bekommen.

Man kann erwidern, daß dies ein etwas kraſſes Beiſpiel
iſt, und daß wohl nur wenige Landwirthe in gleicher Weiſe mit
ihrem Getreide ſpekuliren werden, ganz abgeſehen davon, daß
ſie ein ſolches Manöver auch nur in den ſeltenſten Fällen mit
ihrem Geldbeutel ertragen werden, aber der hier beſprochene
Fall läßt aufs Deutlichſte erkennen, welche Verluſte infolge
einer verfehlten Spekulation beim Verkauf des Getreides für
den Landwirth ſich einſtellen können. Eine ſolche Spekulation
auf höchſte Preiſe, die auf äußerſt unſicherer Grundlage beruht,
ſollte aber der Landwirth ſteto vermeiden, vielmehr ſich mit
einem mäßig hohen, aber lohnenden Preiſe begnügen, der ihm
einen ſicheren Gewinn gewährleiſtet.

Maſtreſultate
Auf der diesjährigen MaſtviehAusſtelluug in Berlin hatte

Herr von WinterfeldKarwe 9 Schweine, und zwar 6 Stück in
der Klaſſe „nicht voll 8 Monate alt“, und 3 Stück in der Klaſſe
„8 bis nicht voll 14 Monate alt“ zur Ausſtellung geſandt und
babei Tafeln angebracht, welche über das gereichte Maſtfutter,

bei Schweinen.
die Gewichtszunahme und die Koſten der Erzeugung von 1 Pfd.
Lebendgewicht Aufſchluß gaben. Da dieſelben äußerſt ine
ſind, bringen wir die betreffenden Zahlen nach den „Mitth. der
Ver. dtſch. Schweinez.“ im Nachfolgenden
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ſ eaaeeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeaaereeeeeeeeFutterration auf den Zunahme auf den Kopf und Tag
S Kopf und Tag Gewicht auf den Kopf in Pfunden in Pfunden

a S J

eäls se z l
S SS

Pfd. Lir. Pfd. Pfo. Vo 1. u. m. w. v. v. I. u. m. w. v. r
Gewicht bei Beginn der

Maſt
130 125 112 102 100 101o 1 5 2 144 134 122 122 118 1i8 1,4 0,9 1,0 2,0 1,8 1,710 I 5 2 160 143 145 142 136 136 1,6 0,9 2,3 2,0 1,8 1,810 8 2 178 158 165 162150 155 1,8 1,5 2,0 1,8 1,4 1,910 714 21 21 198 172 189175 166 170 2,0 1,4 2,4 1,5 1,6 1,58S81 71 2 31 222 191 203 193 182 185 3,0 1,9 1,8 2,3 2,0 2,0101 6 21 411237 203 223 204 191 192 1,5 2,2 2,0 1,1 0,9 0,7*10 5 21 4 265 225 239 226 211 217 2,8 2,2 1,6 2,2 3,0 2,510 5 21 4] 283 247 253 245 228 224 2,8 2,2 1,4 1,9 1,7 0,7**

Durchſchnittliche Zunahme auf den Kopf und Tag 2,1 1,7 1,8 1,8 1,7 1,6
Die 6 Schweine hatten bei Schluß der Maſt ein Alter

oon 5 a 27 Tagen. hrend d Moſt Futterration T
ieſelben haben insgeſammt während der 78tägigen Maſt S auf den Kopf und Tagzugenommen 820 Pfd. das macht auf den Kopf rund 137 Pf. S Gewicht Zunahme

Geſammtfutterverbrauch: als z 3 auf den auf den Kopf
180 Pfd. gedämpfte Kartoffeln zu 2 Pfg. 8,60 Mk. s z 7 S2796 Liter Magermilch. 3 83,88 S 8 Roy und Tag936 gßt. Gerſtenſchrot. 7 65,52 wrif984 Pfd. Maisſchrot 6 595041 2 Ae Pfd. Pfd.n Pfd. Liter Pfd. Pfd M III T III1 Pfd. Zunayme an Lebendgewicht zu erzielen, mußten e

etwa 26 Pfg. für Futter ausgegeben werden. (Siehe neben Gewicht bei Beginn 226 226 216

ſtehende Tabelle.) sAm Schluß der Maſt hatten die 8 Schweine ein Alter 19 3 33von 9 Monate 10 1 26 3 1 S 263 260 250 2,1 1,7) 1,8n. 10 7 4 1 2] 272 283 266 0,9 23 1,6Sie haben in 78 Tagen insgeſammt zugenommen 392 Pf. 10 6 4 2 284 300 281 12 17 s
auf den v im Ganzen etwa 130,6 Pfd., auf den Kopf und 81 6 5 2 308 313 294 3 13 1,3

2 r 8120 Pfd n Kereee m W a M
r 5 s x Durchſchnittliche Zunahme auf den Kopf und Tag 1,7 1,8 1,61284 Liter Magermilch. 3 88,52

930 Pfd. Roggenſchrot 7 65,10
348 Pfd. Gerſtenſchrot 7 24,36

130,38 Mk.
Um 1 Pfd. Zunahme an Lebendgewicht zu erzielen, mußten

etwa 36 Pfg. für Futter ausgegeben werden.

viſſe Von den anderen Schweinen beim Füttern abgedrängt und
gebiſſen.

Es ſollte etwas Bohnenſchrot zugelegt werden, doch ver
war dige Schweine das Futter, und es wurde deshalb bald wieder
aufgehört.

Rückblick auf die Schweriner Fiſchereitage.
Von M. Stein, Bitterfeld,

Sekretär des Fiſcherei-Vereins für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt.

Jn den Tagen vom 19.--21. Auguſt ds. Js. trat in
Schwerin i. M. der deutſche zuſammen, um über
das Wohl der deutſchen Fiſcherei zu berathen. Die Tages
ordnung war eigentlich zu reichlich beſetzt. Obwohl jeder Punkt
eine brennende behandelte, ſo hätte es doch den
Wünſchen der Theilnehmer beſſer entſprochen, wenn die Tages
ordnung weniger vielſeitig geweſen dafür aber die Diskuſſion
mehr zu ihrem Rechte gekommen wäre. Gerade
der für den praktiſchen Fiſcher die größte Bedeutung habende
Verhandlungsgegenſtand betr. die Abänderungsentwürfe zum
preußiſchen T chereigeſet wurde in der Debatte ſtiefmütterlich
behandelt. Eine große Anzahl von Berufsfiſchern war lediglich
nach Schwerin gekommen, um bei Beſprechung dieſer Entwürfe
auch einmal ihre Wünſche zu Gehör bringen zu können. Aber
ſie konnten nicht zu Worte kommen. Es gab zu viel zu be
rathen, und die wichtige Sache wurde baldigſt durch ein anderes
Thema abgelöſt. Das hat manchen braven Fiſcher verſtimmt,
und man hörte aus dieſen Kreiſen wiederholt die Aeußerung,
daß der deutſche Fiſchereirath in der gegenwärtigen Verfaſſung
nicht die geeignete Korporation ſei, welche ſeine Jntereſſen wahre.

Von den ſämmtlich äußerſt intereſſanten Verhandlungen
des deutſchen Fiſchereirathes haben einige ſür unſeren Pro

vinzialFiſchereiverein ganz beſondere Bedeutung. Es iſt dies
in erſter Linie der Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Hofer
München über die Krebspeſt. Prof. Hofer e ermittelt,
daß das maſſenhafte Abſterben des Krebſes, welches man mit
dem Namen Krebspeſt bezeichnet, durch ein Bakterium
(Bact. pestis astaci) hervorgerufen wird. Dieſes Bakterium
hat Profeſſor Hofer in Reinkulturen gezüchtet und damit an
geſunden Krebſen eö3 angeſtellt. Es wurde hierbei feſt
geſtellt, daß dieſe Krebſe an den bekannten Erſcheinungen der
Krebspeſt zu Grunde gingen ſowohl wenn ihnen das
Bakterium direkt in das Fleiſch eingeführt wurde,
als auch dann wenn die Krebſe dieſenPilz zu freſſen bekamen, oder wenn man ſie in infizirtes Waſſer
ſetzte. Jn unſeren ſtark verunreinigten Gewäſſern findet dieſes
Bakterium einen äußerſt günſtigen Nährboden. Profeſſor Hofer
ſagt daher mit Recht: „Das wichtigſte Reſultat unſerer Unter
ſuchungen iſt die Erkenntniß, daß die Menſchheit durch die
unverantwortliche Verunreinigung des Waſſers ſelbſt die Krebſe
getödtet hat.“ Die Krebszucht kann nur dann wieder zur Blüthe
gebracht werden, wenn wir unſere Gewäſſer reinigen. Wir
müſſen uns daher darauf beſchränken, das Ausſetzen von
Krebſen nur in ganz reinen Gewäſſern vorzunehmen. Vor
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größerem Schaden ſchützen wir uns dadurch, daß wir vorerſt
mit wenigen Krebſen in Probekiſten Verſuche machen, ob Krebſe
in dem betreffenden Waſſer gedeihen. Ferner dürfen die Krebſe
vor dem Ausſetzen nicht große Reiſen zurückgelegt haben, weil
ie unterwegs infizirt werden können.

Mit der Verunreinigung der Gewäſſer
ſich ein ſehr beachtenswerther Vortrag des Herrn Profeſſor
Dr Hulwa Breslau. Der Referent legte der Verſammlung
einen Entwurf zu einer Verordnung über die Abführung von
Schmutzſtoffen in die Gewäſſer vor, welche in klarer Ueberſicht
auch einige Geſichtspunkte angiebt, die zur Vermeidung einer
ſchädlichen Verunreinigung der Gewäſſer unbedingt zu berück
ſichtigen ſind, ſoll das angeſtrebte Ziel, Hebung des Fiſch
beſtandes der einheimiſchen Gewäſſer, erreicht werden.

Ueber die Aufgaben der Wiſſenſchaft für die
Förderung der TDeichwirthſchaft referirte Herr Profeſſor
Dr. Zuntz Berlin. Der Vortrag war namentlich für den
Teichwirth von Wichtigkeit, inſofern er neue Fingerzeige für
die Ernährung des Karpfens gab.

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung
den Ausführungen des Herrn Dr. Dröſcher- Schwerin über
den Abänderungsentwurf zum preußiſchen Fiſcherei-
geſetz. Der Entwurf iſt von einer Kommiſſion ausgearbeitet,
welche aus mehreren Mitgliedern des deutſchen Fiſchereivereins
unter Hinzuziehung von Vertretern der Großfiſcherei, Klein

ſcherei und des Fiſchhandels gebildet war. Wir können des
eſchränkten Raumes wegen hier leider nicht näher auf die

Einzelheiten des Entwurfs eingehen.
Der Entwurf fand nicht in allen Theilen Zuſtimmung.

So wurde ein Uebelſtand darin erblickt, daß die Mitglieder
der Fiſchereivertretung von der Regierung ernannt werden
ſollen es müſſe vielmehr den Fiſchern, analog anderen Jnte-
reſſengruppen, die freie Wahl ihrer Vertreter gewährt werden.

er letzte Sitzungstag brachte einen Vortrag
des Herrn Profeſſor Dr. ulwa über die Ver-
beſſerung der Fiſchtransporte. Referent

klagt über das mangelhafte Entgegenkommen der preußiſchen
Eiſenbahnverwaltung beim Transport lebender Fiſche und
erläutert an draſtiſchen Beiſpielen die u en der
Kundmachung 31. Dieſe Kundmachung ſollte die Beförderung
lebender und friſcher Fiſche in den Produzenten und
Konſumenten zufriedenſtellender Weiſe regeln, mit dem an-gehängten Liebe rimweoſeiſtporayraphen ſei aber der Zweck und

ganze Nutzen der Kundmachung illuſoriſch geworden.
Herr Regierungsrath Strackerj an- Schwerin verſuchte

die angegriffene Eiſenbahnverwaltung zu vertheidigen und die
Ablehnung der Eingabe des deutſchen Fiſchereivereins, welche
eine Abänderung der beſprochenen Kundmachung 31 zu Gunſten
der Fiſchereiintereſſenten bezweckte, zu rechtfertigen. Die weitereDebatte über dieſen Gegenſeno führte zu äußerſt lebhaften

Auseinanderſetzungen.
Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden nun in

ziemlich raſcher Reihenfolge erledigt.
Der Vorſitzende unſeres Fiſchereivereins, Herr Ritterguts

beſitzer SchirmerNeuhaus, bringt, unter Aſſiſtenz des Herrn
Fiſchermeiſters KegelKalbe, zu dem Thema „Berückſichtigung
der Fiſcherei beim Strombau“, worüber aus Mangel an einem
Referenten nicht verhandelt wurde, einen Wunſch der Fiſcherei
ſenn Belgern vor, welcher darauf hinausgeht, die Ein
ſchränkung des Lachsfanges durch die gnigr onzeit zu be
ſeitigen. Beide Herren plaidiren für Freigabe des e
während der Schonzeit, da die in Deutſchland geſchonten Lachſe
vom Auslande weg e würden.Die nun noch ſo genden Vorträge hatten in der Hauptſache

nur teichwirthſchaftliche Bedeutung und ſollen daher an dieſer
Stelle nicht beſprochen werden.

Der nächſte Fiſchereirath wird in Weimar zuſammentreten.
Es wird ſeitens unſeres FiſchereiVereins verſucht werden, an
maßgebender Stelle darauf hinzuwirken, daß namentlich den
Berufsfiſchern mehr Gelegenheit gegeben wird, bei dieſen Ver
r rpgen ihren Anſichten ohne Beſchränkung Ausdruck
zu geben.

Kleinere Mittheilungen.
Gepreßtes amerikaniſches Mehl in Sicht. Eine neue

Konkurrenz droht unſerer Landwirthſchaft ſeitens Amerikas. Nach
dem wir unter dem ins Ungemeſſene geſteigerten Wettbewerb der
Vereinigten Staaten auf dem Gebiete des Getreide-, Vieh und
Fleiſchhandels zum Nachtheil des einheimiſchen Ackerbaues ſchwer
gelitten, ſteht uns nunmehr ſeitens der Union die Einfuhr kom
primirten Mehles bevor. Die bereits ſeit längerer Zeit jen-
ſeits des Ozeans in dieſer Hinſicht gemachten Verſuche, Mehl mittelſt
hydrauliſchen Preßverfahrens auf einen relativ geringen Rauminhalt
zurückzuführen und ſo dasſelbe ganz beſonders zur Ausfuhr geeignet
J machen, ſind als mit den beſten Erfolgen gekrönt zu bezeichnen.

er „American Miller“ ſchreibt hierüber, daß das unter die Ein
wirkung der hydrauliſchen Preſſe gebrachte Mehl, wenn ſolches ge
boten erſcheint, ſich um 60 Prozent ſeines Volumens verringern
ließe. Der Einwand, den man hierbei geltend machen könnte, daß
durch dieſes Verfahren die Qualität des Gebäcks ſowie bei längererAufbewahrung auch das Mehl leiden dürfte, wird durch eine Reihe

in dieſer Richtung ſtattgehabter Verſuche völlig widerlegt. Der
amerikaniſche Lebensmittelchemiker Mr. Jago hat ſich mit dem
Studium dieſer Frage ſeit dem Jahre 1896 eingehend beſchäftigt.
Bei eigens zu dieſem Zwecke vorgenommenen Experimenten wurde
von ihm Brod aus Proben komprimirten Mehles, welches in Geſtalt
von Cylindern von 2 Zoll Höhe und 2 Zoll Durchmeſſer einen

eitraum von 6 Wochen hindurch aufbewahrt war, gebacken.
leichzeitig wurde des Vergleichs wegen auch ſolches von gewöhn-

lichem Mehl hergeſtellt. Und hierbei ergab ſich, dem „American
Miller“ zufolge, daß beide Mehlſorten in Bezug auf Klebegehalt und
Farbe einander keineswegs nachſtanden und die Qualität des aus
beiden gebackenen Brodes durchaus gleichwerthig war. Dieſelben
Verſuche hat Mr. Jago auch in Gegenwart verſchiedener Autoritäten
des Woolwich Arſenals zu London vorgenommen. Und zwar diente
dieſes Mal für ſeine Experimente zu Blöcken und Cylindern gepreßtes
Mehl von ſechs Zoll Länge und zwei Zoll Durchmeſſer. Dasſelbe
war über ein halbes Jahr in einem einfachen, dem Temperatur-
wechſel und ſtetigen Dampf ausgeſetzt geweſenen Laboratorium auf-
bewahrt worden und hatte ſich vorzüglich konſervirt, wobei am
gleichen Ort und während zweier Monate auf einem offenen Tablett
gehaltenes (gewöhnliches) Mehl völlig dumpfig geworden und in
Fäulniß übergegangen war. Das ſo aufbewahrte komprimirte Mehl
wurde zerbröckelt und verbacken und lieferte Brod von ganz vor
züglicher Qualität. Auf Grund dieſer Verſuche und der bei den-
ſelben erzielten Erfolge muß angeſichts des Getreidereichthums der
Union mit Recht konſtatirt werden, daß der amerikaniſchen Mehl-
Jnduſtrie mit einer größeren Fortentwickelung des in Rede

ſtehenden Verfahrens ein bedeutender Aufſchwung devorſteht.
Die leichtere und bequemere Art der Verſendung des Mehls, die
billigere Fracht, bei der das Volumen der ehemals in loſer Geſtalt
verfrachteten Waare nunmehr um 60 Proz. verminderz wird, ſowie
die leichtere Konſervirung des Mehls in gepreßtem Zuſtande ſind
namhafte Beweggründe, die einen vermehrten Export und ſomit
auch eine geſteigerte Thätigkeit der amerikaniſchen Mühlenbeſitzer mit
Gewißheit vorausſetzen laſſen. Dieſes wären in Kurzem die Vor
theile, die auf amerikaniſcher Seite bei der Ausfuhr des komprimirten
WMehles liegen würden. Was uns anlangt, ſo haben wir von dieſer
Errungenſchaft zumal wohl anzunehmen iſt, daß wir nicht in
letzter Reihe mit dieſem amerikaniſchen Fabrikat beglückt werden
dürften zweierlei zu befürchten. Einmal eine verſtärkte Konkurrenz
auf unſerem inneren Mehlmarkte, ſowie dann die größere Wahrſchein-
lichkeit vermehrter Mehlverfälſchungen. Gerade die letztere Frage iſt
aber als eine ungemein ſchwerwiegende zu betrachten. Schon jetzt
haben wir allen Grund, gegen das amerikaniſche Mehl mißtrauiſch
zu ſein, zumal die Verfälſchungen bei dieſem Nahrungsmittel in
Amerika gang und gäbe ſind. Wir erinnern bloß an die nur allzu
häufig konſtatirten Beimengungen von Glukoſe und minderwerthigem
Mais zum amerikaniſchen Weizenmehl. Noch in dieſem Jahre wurde
namentlich der Edinburger Mehlmarkt von ſolchen amerikaniſchen
Verfälſchungen heimgeſucht, die zu einem energiſchen Proteſt des eng
liſchen Publikums und der engliſchen Bäcker führten. Auch hier
fand ſich das feilgebotene Mehl ſtark mit minderwerthigem Mais-
mehl und Glukoſe verſetzt. Als man von den Händlern die Garantie
für die Reinheit des von ihnen feilgebotenen amerikaniſchen Mebis
forderte, erklärten ſie ſich hierzu außer Stande. Sie erinnerten ſich
offenbar wohl plötzlich des engliſchen Nahrungsmittelgeſetzes, welches
nicht nur den Urheber verfälſchter Lebensmittel, ſondern auch den
Feilhaber derſelben mit einer empfindlichen Geldbuße beſtraft.
Kommen ſchon häufig ſolche Verfälſchungen beim Mehl in loſer Ge-
ſtalt vor, um wieviel mehr werden ſie dann bei ſolchem in konzentrirter
und gepreßter Form zu befürchren ſein. Denn da ſich dieſelben doch
in dieſer Form weit ſchwieriger nachweiſen laſſen, ſo werden ſie wohl
um ſo eher begangen werden. Es müßte daher im Falle der Ein-
fuhr ſolchen Mehls den Herren Jmporteuren ſehr genau auf die
Finger geſehen werden, auch wenn dadurch wieder der Unwillen des
offiziellen Amerika erregt würde, das ſchon jetzt bei jedem neuen
Trichinenfund in amerikaniſchem Fleiſch nervös wird. B. L.

Herbſtſitzungen der Deutſchen Landwirthſchafts- Geſellſchaft.
Am Montag, den 10. Oktober, beginnt die Deutſche Landwirthſchafts
Geſellſchaft ihre Herbſtſitzungswoche mit der Direktoriums und
DüngerAusſchußSitzung und der Sitzung des Sonder Ausſchuſſes
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für Futtermittel. Am Dienstag tagen dann die verſchiedenen Aus
ſchüſſe der Thierzucht- Abtheilung ſowie der GerätheAbtheilung, vor
Allem, um die Ausſtellordnung und das Preisausſchreiben für die
aächſtjährige Ausſtellung in Frankfurt a. M. zu berathen, welche
beide dann am Mittwoch weiterhin in der Thierzucht- und Geräthe
Abtheilung ſelbſt und auch noch in dem Sonder-Ausſchuſſe für
Molkerei Ausſtellungen durchberathen und endlich am Donnerstag
in der Vorſtands und Geſammt--AusſchußSitzung beſchloſſen werden
ſollen. Es liegen wieder eine große Zahl wichtiger Anträge dazu
vor, die angeſtrengte Berathungsarbeit erfordern werden.

Außerdem hat der Geſammt- Ausſchuß die Aufgabe, den nächſt
gährigen Haushalt der Geſellſchaft zu berathen und feſtzuſtellen, der
ſich mit dem wachſenden Thätigkeitsbereich der Geſellſchaft immer
umfangreicher geſtaltet hat. Daneben tagen mehrere Ausſchüſſe, die
verſchiedene Sondergebiete bearbeiten, auf denen die Deutſche Land
wirthſchafts- Geſellſchaft ſich wirkſam bethätigt, wie Bauweſen,
Abſatz, Geſellſchaftsreiſen, Kultur des Marſchbodens, Schlacht
beobachtungen, Bekämpfung der Thierkrankheiten, Thierabbildungen c.
Es warten alſo wieder eine Fülle von wichtigen Aufgaben ihrer Er
ledigung durch die zur Herbſttagung zuſammenkommenden Landwirthe.

Verbreitung der Maul und Klauenſeuche. Nach den Zu
ſammenſtellungen des „Reichsanzeigers“ waren im ganzen Reiche ſeit
Beginn des laufenden Jahres verſeucht

Januar 1822 Gemeinden mit 4784 Gehöften,

Februar 1287 „3566 vMärz 917 2151April 654 2 1598Mai 613 1624Juni 516 1763Juli 488 2195Es geht alſo aus dieſen Zahlen hervor, daß die Seuche im Juli
wieder an Ausdehnung gewonnen hat.

ä

Die franzöſiſche HühnerSchlachtmethode. Der Methoden,
Hühner zu ſchlachten, giebt es verſchiedene. Die franzöſiſche Methode
nimmt nach einer Veröffentlichung von Prof. Dr. Schindelka und Prof.
Dr. Latſchenberger im „Thierärztlichen Centralblatt“ folgenden Verlauf:
Der Schlächter faßt das Huhn mit der linken Hand beim Kamme am
Kopfe, biegt dieſen und den Hals gegen den Rücken des Thieres und
legt dasſelbe in Rückenlage auf den Handrücken, ſodaß die Beine
nach aufwärts und der Kopf nach abwärts gerichtet ſind. Mit einem
cylindriſchen, 4 em dicken und etwa 50 em langen Holzſtücke werden
einige kräftige Schläge gegen den Kopf an der Schnabelwurzel des
Huhnes geführt. Die linke Hand, welche bisher den Kopf fixirte,
öffnet nunmehr den Schnabel und die rechte Hand dringt mit einer
paſſenden ſcharfen Scheere durch den Schnabel bis zur hinteren
Rachenwand und durchſchneidet dasſelbſt alle großen Halsgefäße.
Aus dem geöffneten Schnabel läßt man hierauf das Blut in ein
Gefäß ablaufen. Nach dem Aufhören der Verblutungskrämpfe werden
die Hühner ſofort gerupft. Die Scheere hat die Form einer mittel
großen Nähſcheere. Die Verfaſſer, welche zu unterſuchen hatten, ob
die Schlachtmethode thierquäleriſch ſei, kamen zu dem Reſuitate, daß
ſie eine weit geringere Thierquälerei ſei, als das Verfahren mit
offenem Halsſchnitt. Denn das Huhn wird durch ſeine Lagerung
auf den Rücken und ſeine Kopfhaltung in hypnotiſchen Zuſtand ver
ſetzt (Rxperimentum mirabile Kircheri), ſodaß es ohne Gegenwehr
die Schläge empfängt, welche die Betäubung erzeugen. Dieſelbe iſt
ſo vollſtändig daß beim Oeffnen des Schnabels und beim Durch
ſchneiden der Gefäße keine Bewegung beobachtet wird. Erſt nach der
Verblutung treten die durch Hirnanämie hervorgerufenen bekannten
Verblutungskrämpfe ein, welche den Eindruck der Schmerzens
äußerungen machen. Die Erſcheinung iſt jedoch bei jeder Verblutung
zu beobachten und hat mit der Schlachtmethode nichts zu thun.
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0649Auskunft ertheilt
Profeſſor Bosse.

Der

den Direktor.

Landwirthschaftl, Minterschule Wittenberg.
Die Anſtalt eröffnet am I. November d. Js., 3 Uhr Nachmittags in den

Schulräumen Lutherſtraße 1 ihren 28. Kurſus.
Unterricht wird durch 10 Lehrer in 2 Klaſſen ertheilt. Reichhaltige

Lehrmittelſammlung und Bibliothek, ſowie zahlreiche landw. Ausflüge unterſtützen
den Unterricht.

Zur Aufnahme genügt Dorfſchulbildung, Landwirthe über 20 Jahre können
als Hörer eintreten. Für billige Unterkunft bei Bürgern der Stadt wird Sorge
getragen. Lehrplan und Schulbericht ſowie jede nähere Auskunft koſtenfrei durch

Baldige ſchriftliche Anmeldung erwünſcht.
Der Vorſitzende des Kuratoriums: Der Direktor:

fe Landrath Frhr. von BRodenhausen- Dr. von Spillner.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. e
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